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Aufhebung der Anordnung über Verabfolgung von
Backwaren ohne Brotmarken.

Tageschronik.
Die Entente hat das Hauptquartier ihrer Landungs-

truppen in Saloniki anufgeſchlagen.
Der engliſche Geſandte hat mit einer neuen Fäl-

ſchung dentſch-bulgariſcher Abmachungen Griechenland
zu betrügen verſucht.

Die deutſchen Kampfflieger hatten bedeutende Er
folge aufzureiſen.
Delcaſſes Rücktritt wird erwartet. Die innere po

litiſche Lage Frankreichs iſt höchſt kritiſch.
Anuſtralien hat die Einführung der allgemeinen Wehr-

pflicht für die Dauer des Krieges beſchloſſen.
Die Vernichtung eines ruſſiſchen Kreuzers in der

Oſtſee wird nachträglich bekannt.

Ein engliſcher Hchlag ins Waſſer.
Die Tatſache, daß trotz der ſcharfen Proteſte der in

ihren Lebensintereſſen ſo ſehr geſchädigten Baumwoll-
pflanzer der amerikaniſchen Südſtaaten die Baumwolle
unnmehr doch von ſeiten Englands auf die Liſte der
Bannwaren geſetzt worden iſt, legt die Frage nahe, ob
wir in Deutſchland denn überhaupt Baumwolle brau-
chen. Unter „brauchen“ ſei aber hier, wie zur Vermei-
dung von Mißverſtändniſſen ſogleich vorausgeſchickt ſei,
nicht ein Brauchen im Sinne des Baumwollhandels zu
verſtehen, der ja während der Zeit, wo die Baumwolle
beſchlagnahmt iſt und keine neue Zufuhren ſtattfinden
künnen, ſelbſtverſtändlich mehr oder minder ausſetzen
muß. Unter „brauchen“ hier vielmehr die unabweis-
bare Notwendigkeit verſtanden ſein, d. h. es ſoll die
Frage erörtert werden, ob unſere Technik und Jnduſtrie,
ob einzelne Zweige des Gewerbes und ob ſchließlich die
h nen ſelbſt ohne Baumwolle auskommen
önnen.

Will man dieſe Frage richtig beantworten, ſo muß
man ſich ſtets erinnern, daß es zunächſt einmal eine
Zeit gab und ſie liegt noch gar nicht ſo ferne wo
man in Deutſchland überhaupt keine vder nur ſehr wenig
Baumwolle verwendete. Des weiteren aber muß man
ſich daran erinnern, daß immer nur von der amerikani-
ſchen Baumwolle die Rede iſt, während es noch eine le-
vantiniſche gibt, die in türkiſchen Gebietsteilen gezüchtet
wird. Was den erſten Punkt, die Zeit ohne Baumwolle,
anbetrifft, ſo dauerte ſie bis vor etwa hundert Jahren.
Damals kamen die erſten aus Baumwolle hergeſtellten
Kattune aus England nach dem Feſtlande. Erſt gegen
die Mitte des 19. Jahrhunderts zu entſtanden dann in
Deutſchland die erſten Baumwollſpinnereien. Man
kann alſo wohl ſagen, daß man in Deutſchland bis vor
ungefähr ſiebzig Jahren ohne Baumwolle ausgekommen
iſt, und daß es alſo auch in Zukunft ohne ſie gehen würde,
obſchon, wie ja nicht zu leugnen iſt, wir uns ſehr an ſie
und ihren Gebrauch gewöhnt haben. Aber noch ein wei-
terer Umſtand zeigt uns, daß eine abſolute Notwendigkeit
des Beſitzes von Baumwolle für uns nicht vorliegt. Jhre
hauptſächlichſte Verwendung findet die Baumwolle in
der Bekleidungsinduſtrie, ſowie in der Wäſchefabrikation
u. Gerade hier hat nun die Technik Erſatzſtoffe in
Hülle und Fülle geſchaffen, als deren hauptſächlichſter
das Papier zu nennen iſt.

Schon im Frieden, als man noch lange nicht an ei-
nen Mangel an Baumwolle dachte, hat man die verſchie
s Gegenſtände aus Papier hergeſtellt, die ſönſt
ganz oder teilweiſe aus Baumwolle gewonnen werden.
Die Hygieniker waren es, die auf den geſundheitlichen
Wert papierener Taſchentücher hinwieſen, und gleich zu
Beginn des jetzigen Krieges, als von einer Bannerklä-
rung der Baumwolle noch keine Rede war, ſtellten viele
Fabriken Taſchentücher für das Feld aus Papier her, die
als Liebesgaben in das Feld gern verſandt wurden.
Ebenſo hat man auch Verbaundmaterial, alſo Watten,
Binden uſw., aus Papier gewonnen, mit dem man im
Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege ganz vorzügliche Erfahrun

gen machte. Die dort wirkenden europäiſchen ÄArzte
lernten dieſe Art der Papierverwendung von den Ja-
anern kennen und lobten allgemein ihre Vorteile. Auch
nzüge at man aus Papier hergeſtellt, und ſie ſind be

ſonders in Form von Sommeranzügen auch in Berlin
von einzelnen Geſchäften maſſenhaft verkauft worden.
Im äußeren Anſehen unterſcheiden ſie ſich nicht von an
deren Anzügen. Sie vertragen Regen ſehr gut und
ſind ſehr haltbar und warm. überhaupt läßt ſich der aus
Papier hergeſtellte Faden vorzüglich verſpinnen und

ſärben. Papierteppiche ſind in zahlreichen Geſchäften
Berlins in geſchmackvollen Muſtern zu haben und lei-
den weder durch Näſſe, noch nützen ſie ſich, gute Herſtel-
r vorausgeſetzt, ſehr ab. Jn der Maſchineninduſtrie
iſt der papierne Putzlappen anſtatt der zum
der Maſchinen verwendeten „Putzwolle“ vielfach in Ge-
brauch. Das Material zur Herſtellung von Papier iſt
aber unerſchöpflich, braucht man dazu doch nicht durchaus
Lumpen zu nehmen, ſondern man hat in der aus unſe-
ren Nadelhölzern hergeſtellten Zelluloſe ein ſehr brauch-
bares Material zur Papierherſtellung gefunden. Auchandere Faſerſtoffe ſtehen uns dazu, ſanls es notwendig

ſein ſollte, in Hülle und Fülle zur Verfügung. Somit
ſind wir gegen die frühere Zeit, in der es gleichfalls
keine Baumwolle gab, entſchieden beſſer daran. Endlich
kommt noch hinzu, daß es, falls es notwendig werden
ſollte, ſehr wohl möglich iſt, aus alten Textilſtoffen (ab-
gelegten Kleidern, Wäſche uſw.), die Baumwolle enthal-
ten, dieſe mehr vder minder vollſtändig wieder zu ge-
winnen.

Auch als Kriegsmaterial können wir die Baumwolle
entbehren. Zur Herſtellung von Schießbaumwolle, aus
der die rauchloſen Pulver gewonnen werden, braucht
man ſie nur im Auslande. Die deutſchen Chemiker ha-
hen es ſchon längſt verſtanden, auch andere Materialien
in rauchloſe Pulver umzuwandeln, und den deutſchen
Pulverſabriken iſt es daher ganz gleichgültig, ob es
Baumwolle gibt oder nicht. Ziehen wir daher den Schluß
aus unſeren Betrachtungen, ſo läßt er ſich dahin zuſam-
menfaſſen, daß die Baumwolle zwar eine ſehr angenehme
Beigabe für unſer techniſches und induſtrielles Leben iſt,
daß wir ihr Vorhandenſein aber durchaus nicht als
Notwendigkeit empfinden: wir können recht gut ohne ſie
leben. Möge ſie England daher ruhig anf die Liſte der
Bannware ſetzen. Es ſchädigt damit in erſter Linie die
ſüd amerikaniſchen Pflanzer! Dieſe werden dann nicht
verfehlen, einen entſprechenden Druck auf die amerika-
niſche Regierung auszuüben, was uns auch nur recht
ſein kann.

Bom Ariege-
Die Lage am Balkan.

Die Truppenlandungen in Saloniki
ſollen fortdauern, jedoch meldet der „New-York Herald“
in Paris, die Abtransporte von Ententetruppen nach Sa-
loniki ſeien eingeſtellt.

Reuter meldet aus Athen: Das Hauptquar-
tier der Alliierten iſt in drei Hotels in a lo-nikiuntergebracht. Truppen aller Waffengattun-
gen ſind gelandet und lagern außerhalb der Stadt. Der
italieniſche, franzöſiſche und deutſche Militärat-
tache ſind nach Salonikiab gereiſt. Nach der Auf-
regung der letzten Tage. iſt die Stimmung wieder ruhi-
ger, nur im Volk herrſcht noch Unruhe.

Man ſcheint im Vierverbande noch zu ſchwanken,
ob man es wagen ſoll, die durch die Landung in Saloniki
begonnene Vergewaltigung der griechiſchen Neutralität
mit dem Durchmarſch durch griechiſches Ge-
bie t bezw. Wegnahme der Bahnlinie auf die Spitze
zu treiben.

Eine plumpe engliſche Fälſchung.
Rotterdam, 11. Oktober. Reuter berichtet aus

Athen, daß der engliſche Geſandte in Athen
dem Premierminiſter Zaimis den Wortlaut eines ge
heimen Vertrages der Zentralmächte mit
Bulgarien zugeſtellt habe. Der Zeitung Patris zu-
folge wurde dieſer Vertrag während Hohenlohes Beſuch
in Sofia zwiſchen Deutſchland und Bulgarien gezeichnet.
In dem Vertrage wird feſtgelegt, daß Bulgarien
Albanien, ganz Mazedvbnien, Neü-Ser-bien und Griechiſch-Mazedonien erhält.

Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren,
ſind die angeblichen Enthüllungen des engliſchen Ge

ſandten in Athen und die von der Patris dazu gebrach-
t Einzelheiten von Anfang bis zu Ende er-

o gen.
Die parlamentariſche Lage in Griechenland.

Athen, 11. Oktober. Der erſte Regierungsakt des
neuen Kabinetts n beſteht in der Zurück-
nahme ſämtlicher der Kammer unterbreiteten Ge-
ſetze ntwürfe des Kabinetts Venizelos. Ohne
Abänderung wurden die von der Gunaris-Regie-
rung bereits vorbereiteten Geſetzentwürfe vom jetzigen
Kabinett der Kammer neu unterbreitet. Ein Geſetzent-
wurf Venizelos' über einen Kriegskredit von
200 Millionen Drachmen war, wie ſich jetzt her-
ausſtellt, ohne vorherige Sanktion des Kö-
nig s der Kammer unterbreitet worden.

Bulgariens Heer zum Losſchlagen bereit.
Kopenhagen, 11. Oktober. Nach hier vorliegenden

Petersburger Nachrichten iſt der bulgariſche Aufmarſch
völlig beendet. Die höchſten Führerſtellen des Heeres
liegen in den Händen bekannter Ruſſenſeinde. So führt
General Bojadziew die erſte Armee, General. Tp-
dorot die zweite Armee. Die Königin von Bulga-

rien hat die Oberaufſicht über das Rote Kreuz über-
nommen.

Sofig, 11. Oktober. Die Redakteure der bulgariſchen
Blätter begrüßten den neuen Oberkommandan-
ten Zſekow zu ſeiner Ernennung. Jn einer darauf
folgenden Anſprache ſagte Zſekow: In jeder Minute kön-
nen wir unſere Aktion beginnen, ſo viel wird in jeder
Stunde des Tages gegen uns verbrochen. Alles hängt
von uns ab, wir werden die Welt nicht lange
warten laſſen. Der Wind hat ſich ſchon längſt zu
unſeren Gunſten gedreht, unſere Segel ſind e
ſpannt, ſo daß die Abfahrt nicht lange verſchoben wird.

Gewaltmittel des Vierverbandes.
Bukareſt, 11. Oktober. Aus gut unterrichteter Quelle

verlautet, der Vierverbandö ſei nun zu Gewalt
mittelnent ſchloſſen. Rußland werde zunächſt
ankündigen, daß es durch die Dobrudſcha mar-
ſchieren und Bulgarien angreifen werde. Rumä-
nien würde ſeine Folgerungen ziehen. Die
Heuchelei des Vierverbandes trete immer brutaler her-
VOr,

Blockade der bulgariſchen Küſte durch ein engliſches
Geſchwader.

Genf, 11. Oktober. Einer Athener Meldung zufolge
berichten Kapitäne von am 9. d. M. abends eingetroffe-
nen Segelſchiffen, daß ein ſtarkes engliſches Ge-
ſchwader ſeit zwei Tagen Dedeagatſch und die
bulgariſche Küſte blockiere.

Eine bulgariſche Enthüllung.
Jn der von der bulgariſchen Regierung an die 20 000

Gemeinden des Landes verſandten Denkſchrift zur
Rechtfertigung des Anſchluſſes Bulga-
riens andie Mittelmächte findet ſich der folgende
Satz:

Diejenigen Bulgaren, die für den Schutz unſerer Jn-
tereſſen auf England hofften, bedenken nicht, daß Eng-
land und Rußland ſich bereits vollſtändig über
die Dardanellen dahin geeinigt haben, daß le tz
teres einen kleinen Landſtreifen von Rumä-
nien, Bulgarien und der Türkei längs des
Ufers am Schwarzen Meere erhält, während
die Jnſeln im Beſitz Englands verbleiben. Ruß
land wird auf dieſe Weiſe auch einen Landweg nach
Konſtantinopel beſitzen. Bei einem Erfolge des
Vierverbandes bekommt Rußland alſo nicht nur Kon-
ſtantinopel, ſondern auch War na und Burgas. Dieſe
Enthüllungen müſſen jedem Bulgaren dieAugen darüber
öfſfnen, daß England für Bulgarien nicht der
Beſchützer iſt, wie viele es glauben, ſondern daß es
jederzeit bereit ſein wird, uns zu opfern, wenn ſeine Jn-
tereſſen dies fordern.

Von dieſem für die Beſchützer der kleinen Staaten
und Verfechter der Nationalitätenrechte ganz beſonders
charakteriſtiſchen Teile der engliſch-ruſſiſchen Abmachun-
gen hat man noch nichts gewüßt. Wenn die bulgariſche
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Regierung dieſe Enthüllüngen in einer amtlichen

Henkſchrift und ſo mter S ee
n, zein offenes Ohr haben?

Aus dem Oſten.

Kuſſiſche Angriffe auf der ganzen Oſtfront abgewieſen.
Erfolge ſüdlich der Donan.

Großes Hauptquartier, 11. Oktober.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgrnppe des Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg:

Vor Dünaburg und nordöſtlich von Widſy ſind ruſſiſche
Angriffe abgeſchlagen. Ein feindliches Flugzeng wurde ge
ſtern vor Smorgon heruntergeſchoſſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Oeſtlich von Baranowiczy wurde ein ſchwacher feind
licher Vorſtoß leicht zurückgewieſen.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
In den Kavalleriekämpfen in der Gegend von Sucholka

W-a a iſt der Gegner hinter die Abſchnitte der Brziminngaja
und Wieſioluckg geworfen. Bei Jeziercy ſind die Gefechte
noch nicht abgeſchloſſen. Nördlich von Bielekaja-Wola iſt der
Feind vertrieben. Die Armee des Generals Grafen Both-
mer wies ernent ſtarke feindliche Angriffe ab. Deutſche
Truppen nahmen die Höhe ſüdlich Hladki am Sereth, 15
Kilometer nordweſtlich von Tarnopol, und ſchlugen 3 aus
dem Dorfe Hladki angeſetzte ruſſiſche Vorſtöße zurück.

Valkan- Kriegsſchauplatz.
An der Dring entwickeln ſich weitere Kämpfe. Auf

der Front zwiſchen Sabagec und Gradiſte iſt der Donau
übergang vollendet. Südlich von Belgrad ſind die Höhen
zwiſchen Zarkowo und Mirijewo erobert. Weiter öſtlich
iſt der Angriff im Gange. Die Anathema-Stellung im
Donaubogen von Ram wurde erſtürmt. Weiter unter
halb bis Orſova finden ſtellenweiſe Artilleriekämpfe ſtatt.
Die dentſchen Truppen machten bisher 14 Offiziere, 1542
Mann zu Gefangenen und erbenteten 17 Geſchütze, dar
unter 2 ſchwere, ſowie 5 Maſchinengewehre.

Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 11. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Die
ruſſiſche Angriffstätigkeit hat geſtern an un
ſerer ganzen Nordoſtfront weſentlich nachgelaſſen.
Der Feind unternahm nurmehr gegen unſere Linie an
der Strypa einige Vorſtöße, die für ihn wie an den
Vortagen mit einem vollen Mißerfolg endeten. Im
Raume zwiſchen Zeleznica und dem unteren Styr
wurde der Feind gegen Nordoſten zurückgeworfen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
In der Macwa und bei Obrenovaece keine be

Ereigniſſe. Die über Belgrad vorgehenden
ſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Streitkräfte war
en die Serben aus ihren ſüdöſtlich und ſüdweſtlich der
tadt angelegten Verſchanzungen, wobei unſere Trup-

pen den Grünen Berg und den Velky-Vracar erſtürm-
ten. Jm Raume von Semendria und Pozarevac ge-
wannen die Diviſionen unſerer Verbündeten abermals
beträchtlich an Raum. Bei der Einnahme von Belgrad
fielen den k. und k. Truppen 9 Schiffsgeſchütze, 26 Feld-
eſchützrohre, ein Scheinwerfer, zahlreiche Gewehre, viel

Munition und anderes Kriegsmaterial in die Hand, 10
n Offiziere und über 600 Mann wurden als Ge-
angene eingebracht. Die blutigen Verluſte des Gegners

waren ſehr groß. Die Donauflottille hob eine Anzahl
von Fluß- und ruſſiſchen Seeminen.

Fliegerbomben auf den Bahnhof von Riga.
Berlin, 11. Oktober. Wie von zuſtändiger Stelle ver

lautet, hat am 10. Oktober ein Marineflugzeug auf
einer Aufklärungsfahrt den Bahnhof von Ri a mit
n Bomben belegt. Das Flugzeug iſt wohlbehal-
en nach ſeinem Stützpunkt zur ückgekehrt.

Der „vermögende“ Suchomlinow.
Die vom Zaren eingeſetzte parlamentariſche

Kommiſſion zur Feſtſtellung der Unterlagen zu der
Anklage gegen den ehemaligen Kriegsmi-
niſter Suchomlinow hat in den letzten Tagen ein
überaus ſchwer belaſtendes Material zutage ge-
fördert. Wie aus gut unterrichteter Quelle verlautet,
wird dem ehemaligen Kriegsminiſter die Unterſchla-
g3 n g von insgeſamt 400 Millionen Rubel zur
aſt gelegt. Suchomlinow wird nachweiſen müſſen, wo

ein Poſten von 325 Millionen Rubel geblieben iſt, die
einfach ſpurlos aus der Kaſſe des Kriegsminiſteriums
verſchwunden ſind; ferner erreichen die anderen Fehlbe-
träge die Höhe von insgeſamt 75 Millionen Rubel. Su-
chomlinow und ſeine Frau werden ferner unter An-klage der groben Beſtechlichteit geſtellt.

Aus dem Weſten.
Erfolge deutſcher Flieger.

Großes Hanuptquartier, 11. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

In der Gegend Souchez und Neuville und in der Cham-
pagne nordöſtlich von Lemesnil wurden feindliche Handgra-
natenangriffe abgewieſen. Unſere Kampfflieger erledigten
geſtern 4 feindliche Flugzenge. Ein engliſches Flugzeug
ſtürzte öſtlich von Poperinghe ab. Nordweſtlich von Lille
zwang Leutnant Jmmelmann einen engliſchen Kampfdop
peldecker in 4000 Meter Höhe nieder. Dieſer Offizier hat
damit in kurzer Zeit 4 feindliche Flugzeuge zum Abſturz
gebracht. Ferner wurden in der Champagne bei Sommepy
und auf den Maashöhen weſtlich von Hattonu-Chapelle je
ein franzöſiſcher Kampfdoppeldecker im Luftkampfe abge-
ſchoſſen. Wir büßten ein Beobachtungsflugzenug ſüdlich des
Prieſterwaldes ein.

Die „Erkrankung“ Delcaſſes
ellt ſich tatſä als eine der Balkanereigniſſeet Die Wege vom Wer Belgrads ließ

es dem Miniſter untunlich erſcheinen. ſeinen natürlich

tung „Oenuvre“,

Waſt vpluniſtiſch geſtigamtenr Vöorkrgg en Minyterrata Er h ſag derhals et Khneetſen entget:
n.

Die Lage im Innern Frankreichs Hbehſt kritiſch.
Allgemein nimmt man an, daß Delcaſſe demiſſiö

niert. Angeblich will er zurücktreten, weil er ein ent
ſchiedener Gegner der Landung in Salvniki ge
weſen ſei. Von anderer Seite wurde dagegen berichtet,

daß Delcaſſe nur mit Mühe das franzöſiſche und das
engliſche Kabinett (mit Vivianis Hilfe) zu dieſem Aben

teuer hat beſtimmen können. Man iſt geſpannt auf den
Verlauf von Vivianis und Millerands Berichterſtattung
vor den Parlaments und Senats-Kommiſſionen. Die
öffentliche Erregung ſpiegelt ſich in den weißen Spalten
der Parteiblätter wieder, deren Ergüſſe durch die Zenſur
großenteils unterdrückt wurden.

Paris, 11. Oktober. Der Temps meldet: Die Zei-
die vorgeſtern verboten wurde,

und geſtern wieder erſchien, wurde für weitere vier-
zehn Tage verboten. Das Blatt „Radical“
wurde auf zwei Tage verboten, ebenſo „Rappel“.
Die „Guerre Sociale“, die ihr cheinen gleich
t einſtellen müſſen, konnte geſtern wieder
erſcheinen.
Die Mängel des franzöſiſchen Sanitätsweſens noch nicht

abgeſtellt.
Haag, 11. Oktober. Der „Eclair“ ſchreibt in einem
Artikel über die mangelhafte Organiſation des fran-
zöſiſchen Sanitätsweſens, namentlich der
Weitertransport der Verwundeten ſei argvernachläſſigt. u De Bahnhofe von La Chapelle
war in den letzten Tagen eine ſolche Aufeinanderhäufung
von Zügen zu beobachten, daß manche ſtundenlang liegen
blieben. Auch Tranusporte von 3ugen zu den Hoſpitä
lern gebrauchten viel zu lange. Als ſchließlich die er
ſchöpften Soldaten in die Hoſpitäler untergebracht wa-
ren, kam der telegraphiſche Befehl, daß alle Verwunde-
ten, die noch eine Reiſe von 10 Stunden aushalten kön-
nen, weiter geſchickt werden ſollten, wodurch natür
lich neue Klagen entſtanden. Der „Eclair“ ſtellt der Re
gierung anheim, zu überlegen, Paris nicht mehr als
Etappenort zu nehmen, ſondern die Züge direkt nach den
endgültigen Plätzen ihrer Beſtimmung zu ſenden.

Die allgemeine Wehrpflicht in Auſtralien.
Eine Beſtätigung über den angeblichen Miniſterial-

beſchluß, die Dienſtpflicht in England einzuführen, liegt
noch nicht vor. Dagegen meldet Reuter: Der Mini-
ſter präſident von Südauſtralien, Vaug-
han, brachte eine durch den Beifall der Oppoſition un-
terſtützte Vorlage in einer parlamentariſchen Verſamm-
lung vor, durch welche die unverzügliche Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht für Auſtra-
lien während des jetzigen Krieges verlangt
wird. Der Vorſchlag wurde beinahe einſtimmig ange
nommen.Die auſtraliſche z iſt ſozialiſtiſch. Sie wird
Bürgſchaften gegen die Drückebergerei der Beſitzenden
zu treffen wiſſen.

Wertvolle Eingeſtändniſſe.
Der unioniſtiſche Abgeordnete Amer y ſprach in ei-

nem Klub über die Balkanlage und ſagte: Unſere
Lage an den Dardanellen war ſchon ſchwierig

enug, viel ſchwieriger, als die Zenſur und die ab-ſrwliehenden Worte der Regierung erkennen ließen. Der

einzige Vorteil war der Muni a derTürken. Wenn die Deutſchen die Verbindung
mit der Türkei herſtellten, würden wir einer neuen
Lage gegenüber ſtehen, in der die Türkei unbegrenzte
Mengen von Munition beſitzen und qußerdem Gewehre
und Ausrüſtung für Truppen haben würde, die
ſie jetzt nicht bewaffnen kann. Die Türkei
würde dann Truppen nach Mazedonien ſenden und die
jenigen Truppen verſtärken, die AÄgypten angreifen ſol-
len. Die Türken könnten dann zu Beginn des nächſten
Jahres um 750 000 Mann mehr Truppen aufſtellen. Dies
wäre ernſter für England als für ſeine Verbündeten.
Agypten und Indien würden den deutſchen Agenten und
Geſchützen und den türkiſchen Truppen offen ſtehen.
Deutſchland würde Rohſtoffe aus Aſien beziehen. Bul-
garien hat ſich entſchloſſen, an Deutſch
lands Seite zu treten, weil es an Deutſch-
lands Sieg glaubt. Deutſchlands Vordringen in
Rußland und unſer Mißerfolganden Darda-
nellen hatte eine große Wirkung auf Bulgarien. Bul-
garien hätte ſich vielleicht anders entſchieden, wenn der
engliſche Geſandte hätte ſagen können, daß England zwei
Millionen Soldaten mehr aufſtellen kann. Der Reoner
fragte, ob r auf die neue Lage vor-bereitet ſei, in der es neue Truppen an die Dar-
danellen, nach Agypten, nach Meſopotamien
und an die indiſche Grenze ſenden müſſe.

Der Krieg gegen Jtalien.
Italiens Teilnahme an den Orientunternehmungen.

Lugano, 11. Oktober. Salandra reiſte ins
Hauptquartier ab. Angeblich beſpricht er ſich zu
ſammen mit Cadorna und dem Köni Am Mitt-
woch will er wieder in Rom ſein. Jn Wirklichkeit läßt
die Preſſe aber die überzeugung erkennen, daß der Ge-
ren der Beratungen die Form und das Ausmaß der

eilnahme Jtaliens an dem Orientunter-nehmen ſein wird. Salandras Reiſe wird wahrſchein
lich die Entſcheidung bringen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 11. Oktober. Amtlich wird verlautbart: An

der Südweſtfront fanden geſtern gleichfalls keine größe-
ren Kämpfe ſtatt. Ein Angriff der Jtaliener gegen den
Mrzli Vrh wurde ſchon durch unſer Artilleriefeuer
abgewieſen.

Der türkiſche Feldzug
Kleine türkiſche Erfolge auf Gallipoli.

Konſtantinopel, 8. Oktober. (Verſpätet eingetroffen.)
Das Hauptquartier teilt mit: An den Darda-
nellen, bei Anaforta, verhinderten unſere Aufklä-
rungskölonnen durch Bombenwürfe die bei Verſchan

angkarbelteit beſhätigten feinblichen S ihrerei weiter durchzuführen t kra ee Artillerie bei trag S etnb le
en Krenzer, der ſi Ein Brandentſtand auf der Jnſ mbros, ber um Abendandauerte. Bei Ari Burnn zerſtörte am inken Flü

gen unſere r d ehe Stellung durch Bom
Konſtantinopel, 10. Oktober. Das Hauptquar4tier teilt mit: An der bei Anga-

forta, brachte am 9. Oktober re rtillerie feindliche
Batterien Se Schweigen, die unſeren linken Flügel be
ſchoſſen. Bei Ari Büurnu zerſtörte eine von uns ge
ſprengte Mine eine im Bau begriffene Mine des Fein-
des. Eine feindliche Artillerieſtellung wurde bei Kor
fodere durch das wirkſame Feuer unſerer Artillerie ver
nichtet. Der Feind wurde r dieſe Stellung zu
räumen. Bei Sedd ul Bahr griffen in der Nacht zum9. Oktober unſere Aufklärungskolonnen des linken Sin-
gels die feindlichen Gräben mit Bomben an und kamen
mit Beute zurück. Sonſt nichts Neues.

Der Seehkrieg.
Ein ruſſiſcher Kreuzer vernichtet?

Lant „Köln. Zig.“ berichten die Schweizer Blätter
ans Petersburg, daß private Todesan zeigen in der
„Nowoje Wremja“ den Verluſt eines ruſſiſchen
K 4 nzers mit geſamtem Offizierkorps in der Oſtſee
melden.

Ein ruſſiſches U-Boot im Schwarzen Meer erbentet?
Sofia, 11. Oktober. Ein ruſſiſches Unterſee-

boot wurde in den Hafen von Warna geſchleppt.
Die Maſchinen ſind ruiniert, die Mannſchaft fehlte. Das
Unterſeeboot wird ausgebeſſert und dann in die bulga
riſche Flotte eingereiht.

Minenopfer?
Katwijk, 11. Oktober. Der Fi gger W. W.

10 iſt auf eine Mine geſtoßen und geſunken. Die
Beſatzung iſt gerettet.

London, 11. Oktober. Das Reuterſche Büro meldet:
Der engliſche Dampfer Thorpwood (3184 Ton-
e verſenkt worden. Die Beſatzung wurde ge
tettet.
Der engliſche Geſandte in Athen und unſere U-Boote.

Aus Athen meldet die Frkf. Ztg., daß der engliſcheGeſandte in den dortigen Blättern wieder einen Auf

ruf zur Einbringung deutſcher Unterſee-boote oder Erſtattung ſicherer Angaben über ſie veröf-
a hat. ie bisherigen Belohnungen dafür
ind erheblich geſtiegen. Der Geſandte bietet jetzt 2000
Pfund Sterling (40000 und mehr. Die griechi-
ſche Regierung wird gegen dieſes bisher gedul-
dete Treiben der engliſchen Diplomatie ſcharf prote-
ſt ie ren und außerdem auf adminiſtrativem Wege den

Blättern derartige Ankündigungen in
ukunft verbieten.

Die Neutralen.
Die myſtiſche engliſche Note Amerikas.

Newyork, 11. Oktober. Die Blätter drücken in Leitar-
tikeln ihre höchſte Befriedigung über das in be
zug auf den Arabiefall erzielte Einverneh-
men zwiſchen Deutſchland und Amerika aus und be
tonen, daß man nicht an die Wiederholung eines die Bezie-
hungen gefährdenden Zwiſchenfalles glaube. Die Blätter
erklären, der Weg ſei nun frei für die amerikaniſche
Proteſtnote gegen die engliſche Blockade. Die
New York Times meldet aus Waſhington, nach der Ueber-
reichung der Note des Grafen Bernſtorff ſei geſtern in der
Note an England eine Aenderung vorgenom-
men worden. Der Ton der Note werde entſchloſſen, aber
freundſchaftlich ſein.
Engliſcher Proteſt gegen die ſpaniſche Gibraltar-Agitation.

Wien, 11. Oktober. Wie dem Deutſchen Volksblatt aus
Rotterdam berichtet wird, proteſtierte der engliſche
Botſchafter in Madrid gegen die Agitation in der
ſpaniſchen Preſſe für eine Lostrennung Gibraltars
von England.,

Heimliche Mobilmachung in Portugal?
Wien, 11. Oktober. Das Neue Wiener Tagblatt meldet

aus Amſterdam: Aus Liſſabon wird berichtet: Por-
tugal mobiliſiert mit Hilfe höherer engliſcher
Offiziere in aller Heimlichkeit weitere 20000 Mann.
Es herrſche ſtrengſte Zeitungszenſur. Der Grenzverkehr iſt
ganz geſperrt. Deutſchen und Oeſterreichern iſt der
Grenzübertritt zurzeit verwehrt. Portugalgleicht einer engliſchen Kolonie.

Verſchiedene Nachrichten.
Die Reklame für den preußiſchen Militarismus.

Haag, 11. Oktober. Vaderland nennt die Erfolge in
Serbien die aufſehenerregendſte Reklame, die in die
ſem Kriege für den preußiſchen Militarismus ge-
macht wurde. Deutſchland zweifle keineswegs an der eige-
nen Kraft. Die Haltung ſeiner vortrefflich geſchulten Trup-
pen müſſe Bewunderung erzwingen. Der Auf-
marſch werde ſeinen Eindruck auf die Verbandsmächte
nicht verfehlen, deren Heer offenbar immer noch nicht ganz
ausgeſchifft ſei. Neben dem deutſchen Auftreten er-
ſcheine das der Verbündeten ſchwächlich.

Die Vergewaltigung Griechenlands bei den Nenutralen.
Jm Amſterdamer „Standaard“ ſchreibt Dr. Kuyper

unter dem Titel: „Armer kleiner Staat!“ über dieVerletzung der griechiſchen Neutralität: Wir haben bereits
darauf hingewieſen, was inzwiſchen ſchon durch mehr als
einen engliſchen Staatsmann offen bekannt wurde, daß wie
Teilnahme Englands an dem Kriege nichts mit Belgien zu
tun hat, ſondern lediglich aus Eigennutz geſchah, und kaß
die vorgeſchützte Un abh ängigkeit Belgiens nur ein
moraliſcher Bluff war. Bald darauf konnte man er-
leben, daß England ohne Zaudern Aegypten kurzweg
einſteckte, ſich Cypern aneignete und einige an
dere Jnſein im Mittelmeer auf ſein Konto ſetzte.
Es ging noch weiter: ohne irgend jemanden um Erlaubnis
zu fragen, landete es unter General Hamilton Truppen in
der griechiſchen Stadt Saloniki. Der König der Helle-
nen hat gegen dieſe Gewalttat energiſch t n Tun
aber England kümmert ſich nicht darum und
dieſe Truppen über griechiſches Gebiet nach Kawalla mar-
ſchieren. So fällt die Maske vom Geſicht, und wer es gut
verſteht, die Geſchichte aufzuſchlagen, fragt, wie ſo etwas an
England kann, und ob es jemals anders gehan-
delt hat. Man denke nur an die Kapkolonie und an
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in, daß Deutſchland wenigſtens wiederholt angefragt undLHadegerſab angeboten habe, während der gierrap in

Griechenland nichts dergleichen getan habe. Das „Arn-
hemſch Dagblad“ zieht eine Parallele zwiſchen den beiden
Neutralitätsverletzungen un d warnt die Holländer davor,
mit zwei Maßen zu meſſen.
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worden Auch „Frieſch Dagblad“ zieht in einem Artikel
unter der Ueberſchrift „Die aufgebrochene Türe“ eine Paral
lele und gelangt dabei zu ungünſtigen Schlüſſen für den
Vierverband. „Nederlander“ beſchränkt ſich darauf, von
einer möglichen Verletzung der griechiſchen Neutralität zu
ſprechen. Die Wochenſchrift „Amſterdamer“ bezeichnet die
Art, wie der Vierverband die Truppenlandung in Griechen-
land auszulegen verſuche, als Macchiavellismus.

Der Kreistag
krat heute Dienstag mittag 12 Uhr im Kreishaus zuſammen.
Stellvertretender Landrat von Jagow eröffnete die
Sitzung und führte aus, ſein Beſtreben werde ſein, den
Kreis nach den bewährten Ueberlieferungen, im Sinne des
Landrat v. Wilmowski, zu leiten.

Der Kreistag habe zwei Verluſte zu verzeichnen, die
Herren Schäfer (Schkeuditz) und Bürgermeiſter Haacke
(Merſeburg). Zu Ehren beider erhob ſich die Verſammlung
von den Plätzen.

Der an Stelle des erſtgenannten gewählte Abgeordnete,
Fabrikbeſitzer Held (Schkeuditz), wurde eingeführt.

Es folgte die Wahl eines Schiedsmannes und eines
Stellvertreters nach Vorſchlag.

Die Kreisausſchußmitglieder Niele (Starſiedel) und
Weicker (Emmewitz), deren Wahlperiode demnächſt ab-
läuft, wurden wiedergewählt.

Ebenfalls wiedergewählt wurden die ausſcheidenden
Mitglieder und Stellvertreter der Erſatzkommiſſion und der
Einkommenſteuerveranlagungskommiſſion, mit Ausnahme
einer debattelos erfolgten Neuwahl anſtelle eines verſtorbe-
nen Mitgliedes.

Die Erſatzwahl zum Kreisausſchuß für Bürgermeiſter
Haacke hätte wegen der Kürze der Zeit vhnedies heute nicht
erfolgen können, wird aber, wie der Vorſitzende meint, am
beſten aufgeſchoben, bis der neue Bürgermeiſter gewählt iſt.

Ergänzung der Mittel für die vom Kreiſe
als Lieferungsverband an die Angehörigen
der zum Kriege einberufenen Mannſchaftenzu zahlenden Unterſtütz ungen. Der Kreistag hat
in ſeiner Sitzung am 21. September 1914 beſchloſſen, K Be
reitſtellung eines Betrages von 50 000 Mark zur Gewährung
von Unterſtützungen an die Familien einberufener Mann-
ſchaften und an Arbeitsloſe, ſowie zur Linderung etwaiger
onſtiger durch die Mobilmachung eingetretenen Not,

Ueberweiſung eines Betrages von 20 25 der von den Ge
meinden für die Dauer des Feldzuges an die Angehörigen
einberufener Krieger oder an Arbeitsloſe aus Gemeinde-
mitteln vom 1. November ab gewährten Beihilfe bis zum
Höchſtbetrage von insgeſamt 50 000 Mark unter der Bedin-
ung, daß die überwieſenen Beträge nicht zur Minderung

der Armenlaſten, ſondern lediglich zur weiteren Unterſtüt-
zung Einberufener und Arbeitsloſer verwandt werden.
Die den Angehörigen der Krieger nach den Geſetzen vom
28.12. 1888 und 4.18. 1914 zukommende Unterſtützung, für die
das Reich erſtattungspflichtig iſt, war zur Zahlung den Ge
meinden überwieſen, die zur Geldbeſchaffung auf die Kreis
ſparkaſſe angewieſen wurden. Die Zinſen an die Sparkaſſe
zahlt der Kreis. Nunmehr ſind die Mittel des Kreiſes für
die von ihm übernommenen Leiſtungen erſchöpft. Auch die
Kreisſparkaſſe, die bis zum 1. September 768 649 Mark ge
leiſtet hat, kann nichts mehr leiſten. Auf erhebliche neue
Spareinlagen iſt jetzt nicht zu rechnen. Da der Kreis als
Lieferungsverband zur Zahlung der Reichsunterſtützung
verpflichtet iſt und auch die bisherigen zu 1 und 2 des Kreis
tagsbeſchluſſes genannten Unterſtützungen nicht zurückziehen
kann, muß er weitere Mittel von anderer Seite zu erhalten
ſuchen. Zur Anleihe iſt die Zeit nicht günſtig; ohne den
Prozentſatz erheblich über 5 2 zu erhöhen, wird niemand
ein Darlehen hergeben. Nur durch Wechſel iſt heute eine
größere Summe zu erhalten; auf dieſe kann ſowohl bei der
Sächſiſchen Provinzialbank wie bei der Seehandlung nach
Bedarf Geld bezogen werden. Die Koſten richten ſich nach
dem jeweiligen Wechſeldiskont. Demnach beantragt der
Kreis-Ausſchuß, Kreistag wolle beſchließen: Zur Unterſtüt-
zung der Angehörigen der für den Krieg eingezogenen
Mannſchaften in der bisherigen Weiſe wird der Kreis-Aus-
ſchuß beauftragt, bis zur Höhe von 750 000 Mark Geld zu
beſchaffen. Die Regelung der daraus entſtehenden Schulden
wird bis nach dem Friedensſchluſſe verſchoben.

Die Anſprüche an den Kreis werden im Laufe des Win
ters nach den Ausführungen des Vorſitzenden noch ſteigen;
es iſt auf einen Monatsbedarf von 150 000 Mk. zu rechnen.

Der Antrag des Kreisausſchuſſes wird genehmigt.
Zum nächſten Punkt der Tagesordnung, Genehmigung

der vom Kreisausſchuß vorbehaltlich der Bewilligung durch
den Kreistag getroffenen Kriegsmaßnahmebewil-
ligung der Zinsbeträge für die ſeitens der
Gemeinden des Kreiſes aufgenommenenDarlehen zur Auszahlung der Reichsfamilienunter
ſtützung, entſpann ſich eine längere Debatte über die Höhe
der Verzinſung. Der Kreisausſchuß hatte beſchloſſen, „die
auflaufenden Zinſen“ zu erſtatten. Bürgermeiſter Schmidt
(Schkeuditz) beantragt, den Gemeinden 5 Zinſen zu er
ſtatten. Es handelt ſich dabei lediglich um die bisher auf
genommenen Darlehen der Gemeinden, da, mit Aus-
nahme von Merſeburg, die Gemeinden in Zukunft
z Reichsfamilienunterſtützung nicht mehr auslegen wer
der ſondern dieſe aus dem ſoeben bewilligten Darlehen
ſei Kreiſes gedeckt werden ſoll. Merſeburg allein iſt dank
h Sparkaſſe in der Lage, den Aufwand auch wei-
er zuſchteßen. Der Antrag Schmidt wurde abgelehnt,
er D. r Kreisausſchuſſes angenommen.

denjerid hat unterm 21. November 1914 beſchloſſen,
J. e emeinden, welche ihrerſeits Unterſtützungen ane Kriegerfrauen gewähren, 20 25 dieſer Beträge aus dem
Mobilmachungsfonds zu erſtatten. Mit Rückſicht auf die
hohen Lebensmittelpreiſe hat der Kreis- Ausſchuß es für er-
forderlich gehalten, dieſe Kriegsbeihilfe vom 1. Oktober d.

e v e Ivon n ehe fe vom 1. Oktober ab
r Antrag rief eine längere Debatte hervor.

Bürgermeiſter Schmidt (Schkeuditz) ſtellte einen zweiten
Antrag, wonach die Beihilfe auf 50 2 bemeſffen werden

esmal wieder Auf den Leim ins
P ſer Antrag wurde abgelehnt und de

ſollte, um den Gemeinden ihrerſeits die ArKuihiten zur Aelhennternaenng zu

genommen.Es wurde aus der Verſammlung Brot
marken- zum Brotkarten ſyſtem zurückzukehren.
Zum Schluß teilte der Vorſitzende noch mit, daß die
Uebernahme der Patenſchaft für den Kreis Jo
hannisburg ſeitens des Kreiſes Merſeburg
angeregt ſei. Es ſei ein einmaliges Patengeſchenk von
8000 Mk. und ein jährlicher Beitrag von 300 Mk. zu zahlen.
Die Verſammlung äußerte ihr grundſätzliches Einver-
tändnis.

Von der ſonſt üblichen Einberufung des Kreistages für
Dezember ſoll abgeſehen werden, da bedeutende Beratungs-
gegenſtände nicht vorliegen.

Die Verſammlung ſchloß gegen 12 Uhr.

usſchußantrag an

Aus Stadt und Umgebung
Das Geburtstagsgeſchenk für die Kaiſerin. Nochmals

bitten wir unſere Hausfrauen, die Sammlung des Vater-
ländiſchen Frauenvereins nach Möglichkeit zu unterſtützen,
damit Merſeburg ſeiner bisher ſtets bewährten Opferfreu-
digkeit auch diesmal Ehre macht, und recht vielen un-
ſerer Verwundeten geholfen werde.

Eingefangen. Die am 27. September 1915 vom Ar-
beitskommando der Firma F. W. Anacker, Kalkwerke,
Freyburg a. U., entwichenen Kriegsgefangenen Leonid.
Frotoff, Gefreiter, ruſſiſcher Student, Waſſill. Durneff, ruſ
ſiſcher Soldat, ſind wieder ergriffen worden.

Aus Provinz und Reich.
Laucha, 11. Oktbr. Zu dem Raubmord im Borntale

wird dem „M. C.“ noch berichtet, daß auf Veranlaſſung des
Staatsanwalts in der Wohnung des Mörders eine Haus-
ſuchung ſtattfand. Wie ſich nachträglich herausſtellte, ſoll
der Mörder ſchon andere ſchwere Verbrechen auf dem Kerb-
holze haben. Weiter wird ihm auch der Mord an der im
Vorjahre als Leiche aus der Unſtrut gezogenen männlichen
Perſon zugeſchoben. Nebenher wurde ferner ermittelt, daß
m rer gar nicht verheiratet iſt, ſondern im Konkubi-
nat lebte.

Schkopanu, 12. Oktbr. Die am nördlichen Ausgange
des hieſigen Ortes gelegene ſog. „Kirſchallee“, die nach dem
benachbarten Dörſtewitz führt, iſt zurzeit ſehr belebt. Jn
Scharen pilgern Kinder und Frauen nach der zwiſchen hier
und Dörſtewitz gelegenen Oelfabrik, um ſich mit dem jetzt ſo
unentbehrlichen, in früheren Zeiten weniger beachteten
Solaröl als Erſatz für das jetzt ſchwer zu erhaltene Pe
troleum zu Leuchtzwecken zu verſehen.

Ronneburg, 11. Oktober. Zwei ſiebzehnjährige Burſchen
in der Bergkellergaſſe hatten ſich jeder ein Luftgewehr
gekauft. Am Freitag, während die beiden Burſchen auf Ar-
beit waren, machten ſich deren jüngere Brüder mit einem
dieſer Gewehre zu ſchaffen. Da kam der neunjährige Sohn
des Briefträgers Wurmb hinzu. Mit den Worten: „Soll
ich?“ legte der dreizehnjährige Dreher auf den kleinen
Wurmb an. Als der Kleine entgegnete: „Meinetwegen“,
drückte jener ab und ſchoß dem Kleinen eine Kugel durch das
Auge in den Kopf. Wie die „Altenburger Volkszeitung“
meldet, iſt das Auge verloren, und die Kugel ſitzt noch
im Kopf. Der leichtſinnige Schütze will nicht gewußt haben,
daß das Gewehr geladen war.

Greiz, 11. Oktober. Es iſt nunmehr entſchieden, daß
Greiz in nächſter Zeit als Garniſon ein Bataillon (1600
Mann eines Reſerve-Jnfanterie-Regiments) erhält.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 13. Oktober: Heiter, trocken, tagsüber mild.

Cetzte Depeſchen.
Weitere vergebliche Angriffe im Weſten und Oſten.

Stadt und Feſtung Semendriag genommen.
Großes Hauptquartier, 12. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich von Arras ſetzten die Franzoſen ihre An

Peſe fort. Zwei Teilangriffe gegen die von uns am S.
ktober ſüdweſtlich von Loos zurückeroberten Gräben

wurden abgewieſen. Stärkere Angriffe gegen die Front
von nordöſtlich von J 7 bis öſtlich von Neuville bra
chen ſtellenweiſe unter ſehr erheblichen Verluſten für den
Feind zuſammen. Nur an zwei kleinen Stellen gelang-
ten die Franzoſen bis in unſere vorderſte Linie. Auch in
der Champagne endeten ne Angriffe beiderſeits
von Tahure mit einem empfindlichen Rückſchlag für den
Feind. Trotz ſtarker Artillerievorbereitung vermochte er
geſtern abend nirgends einen Geländevorteil zu errin
a Seine Verſnuche, heute morgen an derſelben Stelle
urchzuſtoßen, ſcheiterten ebenfalls.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Vor Dünaburg führte unſer Angriff zur Erſtür

mung der T Stellungen weſtlich von a inweieinhalb Kilometer Frontbreite. 3 Offiziere, 377
ann ſind gefangen genommen, 1 Maſchinengewehr er-beutet. Kuſiſche Gegenangriffe wurden abgeſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Nichts Neues.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Die feindliche Kavallerie bei Jeziercze räumte das

ld. Die Lage bei den deutſchen Truppen der Armee
es Generals Grafen Bothmer iſt unverändert.

Balkan-- Kriegsſchauplatz.
Auf der ganzen Front macht unſere Vorwärtsbewe

zung ute Fortſchritte. Stadt und Feſtung Semen-
ria ſind geſtern von unſeren Truppen genommen.

Oberſte Heeresleitung.

6 Eine Frage an Rumänien.
enf, 11. Oktober. Mit großer Behutſamkeit erbör-tert die Pariſer Preſſe die Stellun gehen Rumäniens

um Balkankonflikt. Als Verſuchsballon iſt ein Artikel
es Pariſer Journals zu betrachten, welcher der Peters

von

e
t Hr für Serbien verhalten würde.
Der riſche Re sabgeordnete und Präder rumaniſchen Nativonalitätenpartei, Theodor Miha-

auf ſeine Neutralität, wie es dies immer nhalb das rumäniſche Volk den

aub Be nell vergeſſen konnte, ſogt
Mihalyi, die Aſpiration auf Beſſarabien ſei ernſt un
rechtigt, doch ſei es klar, daß Rumänien zurzeit ei
riskantes Unternehmen nicht beginne
könne, obwohl nach ſeiner Anſicht ein rumäni
ruſſiſcher Krieg niemals näher geweſen
ſei, als jetzt.

Griechiſch-ſerbiſche Spannung.
Budapeſt, 11. Oktober. Aus Sofia wird gedrahtett

gufolae des Sturzes Venizelos' iſt das Verhältnis Ser
iens zu Griechenland kälter geworden. Die Behand-

lung der in Serbien lebenden Griechen hat
ich verſchlechtert. Die Benutzung ihrer Mutter-
prache iſt eingeſchränkt. Die griechiſchen hre weren ihnen nicht ausgehändigt. Die ſerbiſchen Behörden

beginnen, ihnen ausgeſuchte Schwierigkeiten zu bereiten,
Griechenlands bewaffnete Neutralität.

r 11. Oktober. „A Vilag“ meldet aus Sofia:Der grie ifche Geſandte erſchien bei dem Mini-
en Radoslawow und teilte ihm im Auf-
rage ſeiner Regierung mit, die neue griechiſche Regie-

rung ſtehe auf der Grundlage des Prinzips der be-
waffneten Neutralität und le Gewicht darauf,
daß zwiſchen Griechenland und Bulgarien das
den Jntereſſen beider Länder entſprechende, ſie
freund ſchaftlich geſtaltende Verhältnis auch
weiter aufrecht erhalten bleibe. Radoslawow
nahm dieſe Erklärung im Namen ſeiner Regierung mit
großer Genugtuung entgegen.

Leutnant von Schierſtaedt freigelaſſen.
Berlin, 11. Oktober. Wie noch erinnerlich ſein

dürfte, waren im Herbſt v. J. die Mitglieder einer deut
ſchen Patrouille unter Führung des Leutnants von
Schierſtaedt nach mehrwöchigen vergeblichen Verſu-
chen, ihren Truppenteil wieder zu erreichen, in franzö
ſiſche Gefangenſchaft geraten und von einem franzöſi-
ſchen Kriegsgericht wegen angeblicher Plünderung zu
ſchweren Freiheits- und Ehrenſtrafen verurteilt worden.
Die von der deutſchen Regierung unternommenen
Schritte zur Beſeitigung der Wirkungen des ungerech-
ten Urteils haben endlich den gewünſchten Erfolg ge4
habt. Nunmehr wird mitgeteilt, daß Leutnant von
Schierſtaedt, der durch die Behandlung als Strafgefan-
gener körperlich und ſeeliſch ſchwer mitge-
nommen war, bei dem letzten Austauſch Schwerver-
wundeter aus der e Gefangenſchaft entlaſa
ſen und nach Deutſchland zurückgekehrt iſt.

Die Beſchießung von Dünaburg.
Moskau, 12. Oktober. „Rußkoje Slowo“ meldet

Aus Dünaburg flüchten ſo große Scharen, daß ſie aus
Mangel an Wagen auf den Dächern und Puffern ſam
ren. Die Stadt t wie ausgeſtorben. Alle Läden ſind
geſchloſſen. Die Kirchenglocken und das ſonſtige kirchliche
Eigentum ſind weggeſpaſſt Vom Kanonendonner
fallen die Schornſteine der Häuſer und die
Stukkatur der Wände zuſammen. Jn Wi-
tebsk erließ der Stadthauptmann den Befehl, daß
alle Bürger ſich zu melden hätten bei Strafe von
300 Rubeln.

Englands kritiſchſte Wochen.
London, 12. Oktober. Die Times ſchreibt: Das Un

terhaus wird ſich morgen in trüber Stimmung
verſammeln. Die Abgeordneten werden vor allem w.
ſen wollen, was Mr. Ed ward Grey über die Bal
kanlage zu ſagen r Die nächſten ſechs Wochen ge
hören zu den kritiſchſten ſeit Beginn des Krieges.

Hoffunngsloſigkeit in Serbien.
Sofia, 9. Oktober. e eingetroffen.) Deraus Niſch hier eingetroffene bulgariſche Geſandte beſtä-

tigte, daß die Stimmung in Serbien angeſichts
des Angriffs der Verbündeten und der ung Grie-
chenlands bis zur Hoffnungs loſigkeit niederge-
drückt ſei. Irgend welche Hilfe der Verbandsmächte
wird nicht erwartet.

Drohende Ränke Venizelos'.
Paris, 12. Oktober. Die Agence Havas meldet aus

Athen: Der Miniſterrat hat geſtern den Wortlaut
der Erklärung feſtgelegt welche die Regierung in
der Kammer abgeben wird. Der Wortlaut wird heute
dem König vom Miniſterpräſidenten Zaimis zur Geneh
migung vorgelegt werden. Venizelos, der über die
Mehrheit in der Kammer erſt wird eine neue Kriſe
u vermeiden ſuchen. Die liberale Partei wird
emnach die Regierung unterſtützen; aber wenn die Re-

irrt ein Vertrauensvotum fordern ſollte, ſind die
Liberalen nicht gewillt, ihr das Vertrauen
zu gewähren.

Seekrieg-Opfer.
Lyon, 12. Oktober. Der Nouvelliſte meldet aus

Dünkirchen: Der franzöſiſche Dampfer
Aloſe iſt Mittwoch nachts fünf Meilen weſtlich von
Dünkirchen auf eine Minne geſtoßen und unter
g. gangen. Die Beſatzung von 18 Mann iſt ertrunken.

or Nieuport lief ein engliſches Schiff gleich
alls am Mittwoch auf eine Mine und verſank. Ein
eil r wurde gerettet.Paris, 12. Oktober. Der Temps meldet aus Ma-

drid, daß der ſpaniſche Dampfer Pena Ca4
f il Io von einem deutſchen Unterſeeboot bei Vigo ver 4

enkt worden ſei.
Die Ententetruppen in Mazedonien.

Sofia, 12. Oktober. Sicheren Nachrichten zufolge ſind172 tut auce undz iſſchen Truppen in Saloniki zurückgehal«
en worden.

Die heutige Nummer umfaßt 0 Eeiten,
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Sonntag nachmittag 1 5 Uhr entschlief nach kurzem, schweren

Leiden mein lieber Mann, unser treusorgender
Schwiegersohn und Schwager

der Feuersozietätsassistent

im 40. Lebensjahre.

Namens der tiefbetrübten

Ella Walther, geb. Busch.
e Merseburg, den II. Oktober 1915.

Die Einäscherung erfolgt Donnerstag nachmittag 2 Uhr im Krematorium Leipzig.
Es Wird gebeten, von Kranzspenden sowie Beileidsbesuchen abzusehen.

Vater, Sohn, Brucder,

Hinterbliebenen

ſerin!lür die La
e

butlslagsgabeGr
2 S

In der Zeit vom 11. bis zum 18. ds. Mts. ſindet aus Anlaß des
Geburtstages Jhrer Majeſtät der Kaiſerin hier eine Sammlung von
gekochtein Obſt, Marmeladen, Gelees, Mus, Fruchtſäften und Honig ſtatt.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin hat genehmigt, daß die Gaben als
4 h 4„Geburtstagsgabe für die Kaiſerin“

von uns in Empfang genommen werben.
Keine Bürgerin Merſeburgs bleibe zurück!
Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen und hilft zum großen Werke!
Die Sammelſtelle befindet ſich am Neumggtstor 1, un wird an

den genannten Tagen zur Empfangnahme von Gaben vorm kags von
19 Uhr und nachmittags von 3 /26 Uhr geöffnet ſein.

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins
Merſeburg-Stadt.

D e erſte Ladung
nene

be n ch a

konſerven
iſt eingetroffen und empfehle dieſe in bekannten, unübertroffenen

Qualitäten und ſtrammen Packungen.

3 Markt 9.Fernſprecher 343.

Rotes Rreuz
Gabenliſte 69.

Spenden gingen ein von: Panzer 10 für erblindete Krieger,
durch Pfarrer Schöne in Benndorf 240 Einnahme aus einem Familien-
abend, Tiſchler Wilhelm Weber 16,40 Erlös für beſchlagnahmte Metalle,
Sammlung der Geſchäftsſtelle des Schkeuditzer Wochenblattes 150
H. H. 100 B. B. 50 Sammlung einer Kriegsbetſtunde in Collen-
bey 12,07 Zehender 20 Witwe Trobitzſch 20 Amtsgerichtsrat Dr.
Muffey 30 Schiedsmann Herrich in Niederelobicau aus einer Straf-
ſache 1 Ungenannt 5 Ungenannt 20 mit dem Motto: „Von meinem
erſten Gehalt.“

Für vorſtehende Gaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 12. Oktober 1915.

Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.
Von Mittwoch ab ſtehen in

ſehr großer Auswahl

Färſen und Kühe, S
nenmilchende Kühe mit den Kälbern, ſowie erſtklaſſige

bayriſche Zugochſen und Zugkühe
preiswert bei mir zum Verkauf.

Tel. 28. I Nürnberger. el. 28.,

derſchurg,
MaxSchneider, Schmalestr. I

Geſangvereine.
Mittwoch, den 13. Oktober, abends

9 Uhr, im „Tivoli“:

Hingeſtunde.
Sehr wichtig!
Alte angesehene Viehver-

sicherungs-Gesellschaft, wel-
che unter entgegenkommenden und
einfachen Bedingungen bei billiger
Prämienberechnung Pferde u. Vieh,
insbesondere aber trächtige Stuten
und die zu erwartenden Fohlen ver-
sichert, sucht allerorts tüchtige und

zuverlässige Vertreter gegen hohe
S

Bezüge.
Bewerbungen unter J. P. 13509

befördert Rudolf Mosse, An-
nöoncen-Expedition, Berlin SW. 19.

Habe mich als

cbm Gin Merseburg für Stadt und
Umgegend niedergelaſſen.

Frau Kämpfer,
Obere Burg-Str.7, II.W eeä88880820ßäed2ääeäee e d deeeeee8ee

e

Carhid- Tisehlampen

adentzdvrterrederdietetoreetenretg

Amtliche J Auzeigen.

Bekanntmachung
g betreffend Aufhebung der Anordnung über Verabfolgung von Backwaren

ohne Brotmarken.
Nachdem die Brotmarken, welche nach Mitteilung desvon der Bahnverwaltung auf falſche Strecke geleitel den Werten n

heutigen Tage eingegangen und an die Magiſtrate, Gemeinde und Guts
vorſteher abgeſandt worden ſind, wird meine Bekanntmachung betreffend
Verabfolgung von Backwaren ohne Brotmarken vom 9. d. Wits in Nr
2 d Weroſe n t u Die Backwaren dürfen vomLage der Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung ab nuarten e et Puus r ocsen rotRiejenigen Brotmarkenempfänger, welche in der Zwiſchenzeiwaren und Mehl ohne Brotmarken erhalten baben al ver
ſprechende Anzahl Brotmarken an die Backwaren- und MehllieferantenS bis zum 16. d. Mts. abzugeben. Sofern die freiwillige Abgabe der

S marken bis zu dieſem Zeitpunkte nicht erfolgt, erſuche ich die Backweren-

und Mehllieferanten mir eine entſprechende Anzeige zu erſtatten.
Merſeburg, den 11. Oktober 1915.

J.-Nr. 1776 I. Ang. K. G Ter Königliche Landrat.
In Vertretung: von Jagow.

Bekanntmachung.
Behufs Veranlagung zur Einkommen- und Gemeindeſteuer ür1916 hat die Aufnahme des Perſonenſtandes für Merſeburg a tue

Stande vom
Freitag, den 15. Oktober 1915

ſtattzufinden.
Den Hauseigentümern bezw. deren Stellvertretern werden in den

nächſten Tagen ſoviel Formulare zu Hausliſten zur Ausfüllung behän-digtewerden, als nach ihrer Angabe ſich Haushaltungen eher
der eigenen:) und ſelbſtändige, einzeln wohnende Perſonen in tedeHauſe befinden. a ß Perſ jedem

Die vereinigten
Haushaltungsvorſtände ete., welche bis u 14. ds. Mts. noch keine

Haus liſten erhalten haben, werden gebeten, die erforderliche Anzahl in
nunſerem Stenerbüro, Rathaus II Treppen, zur Ausfüllung anzufordern.

Die Abholung der ausgefüllten Formulare erſolgt vom 16. ds Mts.
ab. Bei Ausfüllung der Liſten iſt die auf der erſten Seite befindliche
Anweiſung genau zu beachten.

m Jntereſſe der geſamten Einwohnerſchaft liegt es, daß die Auſ
nahme des Perſonenſtandes mit Sorgfalt und Genanigkeit erfolgt. Hin
ſichtlich der Verpflichtung zur Ausfüllung der Hausliſten verweiſen wir
auf die Beſtimmungen der 88 23 und 74 des Einkommenſteuer-Geſetzes,
Dieſe Beſtimmungen ſind auf den Hausliſten zum Abdruck gebracht.

Merſeburg, den 8. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jm Jntereſſe eines geordneten Geſchäftsganges, ſowie zur Be

ſchleunigung des Rechnungslegungsgeſchäfts der ſtädtiſchen Verwaltung
iſt es dringend erforderlich, daß alle Unternehmer und Lieferanten ſofort
nach Ausführung der ihnen Uebertragenen ſtädtiſchen Arbeiten und Liefer
ungen die Rechnungen über dieſelben zur Prüfung und Zahlungsan-
weiſung einreichen.

An alle Beteiligten richten wir daher hierdurch das dringende Er-
ſuchen, ſofort nach Erledigung der ihnen erteilten Aufträge die diesbe-
züglichen Rechnungen einzureichen, unter dem Hinzufügen, daß bei Nicht
erfüllung dieſes Wunſches wir uns zu unſerem Bedauern genötigt ſehen,
die Säumigen in Zukunft bei Vergebung von Lieferungen und Arbeiten
auszuſchließen.

Merſeburg, den 2. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

Singer's berühmte Marke

Wie Brrnn aral e Oh. Dinge Baselliefert prompt in allen Mengen zu billigsten Preisen
Alleinverkauf und Grossvertrieb:

Emil Hausmann Hünchen, Neuhauserstr. 21/1I
Telephon 52227.

r Verkauf ohne Brotkarte statthaft!
e re aS re a e e ree

Taschenlampen,
Batterfen,

Feuersteine, Dochte,
Carl

zu billigen Preisen empfiehlt

e

e

Figarren,
billig und grtt,

10 Stück 40 Pf. verkauft
Hugo Thomas,

Zigarrenfabrik, Oelgrube 35.
e 72 S c V

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Jeden Mittwoch Schlachtefest.

Poſtſtraße 10 I.
Wohnung von Räumen
und Zubehör für 1. Januar 1916
oder früher zu vermieten.

W. Teichmüller.

Aufmerksame Mänhigste

Bedienung. e Preise.r

q

WKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für sämtliche Militärbedarfsartikel als:

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strichwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fuß-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fudtücher,
Barchent- Schlafdecken und Bettücher. O

W Fernspr. 259. Je h o Große S00000000 Auswahl. J

Donnerstag: Für 1. April 1916
S Fehlachtefest. Wohnung von 4 Räumen

Mittwoch abend: mit Gang, reichlichem Zubehör,
Friſche Bratwurſt und ff. Gehacktes. Jnnenkloſett und Gas geſucht. An-
Donnerstag früh: W Friſche Wurſt. gebote mit Preis unter A. K. 50

Albert Schulz. Weiße Mauer 39. an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten

mit 2 Betten (auch Siube und
Kammer), in der Nähe des Gott

ſind auf gute Ackerhypoth., auch in
kl. Beträgen, ev. 2. Stelle, auszu-

hardtteiches oder der Funkenburg,
wenn möglich mit Privatmittags-

leihen. tiſch, zu mieten geſucht. OffertenOfferten unter F. 238 an die
Expedition dieſes Blattes.

unter L. 240 an die Exp. d. Bl.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Mittwoch, den 13. Oktober 1915.
Ein ſchlechtes Gewiſſen.

Unter dieſer Ueberſchrift wirft die „Nordd. Allg. Ztg.“
die Frage auf, warum die engliſche Regierung noch immer
nicht die Antwort auf die Rede Bethmann Hollwegs vom
19. Auguſt gefunden habe, trotzdem das engliſche Parlament
ſeit einigen Wochen tage, für welchen Zeitpunkt die Antwort
verſprochen war. Die Löſung iſt natürlich: die Furcht vor
der Wahrheit!

Um dieſe Wahrheit den Engländern noch unzweiodeuti-
ger zu machen, bemerkt die „Nordd. Allg.“ als Antwort auf
eine Reutermeldung, die die angebliche, 1913 getane „empha-
tiſche“ Verſicherung Greys gegen den belgiſchen Geſandten,
England würde keine Truppen nach Belgien ſenden, es ſei
denn, daß Belgiens Neutralität von anderer Seite verletzt
würde, wiederholt:

In der Ausgabe der in München erſcheinenden Wochen-
ſchrift „März“ vom 10. Januar 1914 iſt ein Artikel des be-
kannten belgiſchen ſozialiſtiſchen Abgeordneten Herrn Ban-
der velde erſchienen über das Thema „Belgiens Stellung
zwiſchen Frankreich und Deutſchland“. In dieſem Artikel
findet ſich bei Beſprechung der letzten belgiſchen Militärvor-
lage folgende Stelle:

„Nach der Abſtimmung über die deutſche Wehrvorlage
vom 14. Juni 1912 legten verſchiedene Mächte der belgiſchen
Regierung nahe, daß man ſie nicht mehr für fähig halte, im
Notfall eine Verletzung der belgiſchen Neutralität zu hin-
dern. Man gab ihr zu verſtehen, daß, infolge unſerer Macht-
loſigkeit, die Deutſchen, die an der belgiſchen Grenze wichti-
ge Vorkehrungen getroffen haben, im Handumdrehen den
größten Teil des Landes beſetzen könnten. Und man er-
klärte ihr, daß unter dieſen Umſtänden, aus Furcht vor den
Folgen einer ſolchen Beſetzung, andere Mächte, etwa
Frankreich oder England, es im Kriegsfallfür angezeigt halten könnten, Deutſchland
zuvorzu kommen.

Auf dieſe Argumente ſich ſtützend, ſetzte es M. de Bro-
queville, trotz der antimilitariſtiſchen Tendenzen der Mehr-
heit, eben bei dieſer Mehrheit durch, daß die Kriegsſtärke
des Heeres etwa verdoppelt und das Heeresbudget um we-
nigſtens 30 Millionen jährlich erhöht wurde.“

Es kann als ausgeſchloſſen gelten, daß ein Mann von
der Stellung, die Herr Vandevelde im politiſchen Leben
Belgiens einnahm, dies geſchrieben hätte, wenn Herr von
Broqueville vorſtehende Erklärungen nicht wirklich abge-
geben hätte. Wir müſſen daher Sir Edward Grey anheim-
ſtellen, ſich zunächſt einmal mit ſeinen belgiſchen Kollegen
Herrn von Broqueville und Herrn Vandervelde, der jetzt
auch belgiſcher Miniſter iſt, auseinanderzuſetzen. Auch den
belgiſchen Miniſter des Außern Baron Beyens möchten wir
der engliſchen Regierung empfehlen, darüber zur Rechen-
t zu ziehen, daß er, wie aus ſeinem Bericht vom 24.

lpril 1914 hervorgeht, trotz der „emphatiſchen“ Erklärung
Sir E. Greys ſo eigenartige Auffaſſungen von den engli-
ſchen Abſichten in Belgien hatte.“

Das Recht Deutſchlands in dieſem Kriege iſt ſo klar,
daß es auf einen Beweis mehr oder weniger nicht ankommt.
Leidenſchaft macht für Wahrheiten blind, und ſo wird es
niemals möglich ſein, unſere Feinde zu überzeugen. Wäre
es nicht um der Neutralen willen, die ja ſchließlich die Dinge
ruhiger überſehen können, ſo wäre es ſchade um jedes Wort,
das für die Wahrheit geſprochen wird.

Politiſche VRundſchau.
Ausland.

Neuorientiernng der böhmiſchen Politik.
Jn einem Artikel über die Neuorientierung der böhmi-

ſchen Politik führt das Prager tſchechiſche Blatt „Union“
S

aus, wir müſſen auch zu den Deutſchen außerhalb
Böhmens und Mährens ein neues Verhält-nis ſuchen und dürfen nicht blind bleiben wollen für die
Einwirkung, die dieſer Krieg auf die Deutſchen haben wird,
wo ſie auch wohnen mögen.

„Wir können und wollen nicht dem Deutſchen Reiche
und ſeiner Bevölkerung unſere Bewunderung ihrer groß-
artigen Eigenſchaften vorenthalten, um ſo weniger, als wir
in gleichem Maße mit vollem Rechte die Anerkennung der
Deutſchen für unſere ebenſo heldenmütige wie tapfere Ar-

mee, der unſere Söhne, Brüder und Freunde angehören,
beanſpruchen dürfen. Geradeſo, wie die Armeen des Deut-
ſchen Reiches unſere Monarchie vor den Spaziergängen des
Feindes nach Wien und Budapeſt mitbewahrten, ebenſo be-
wahrte unſere Armee das Deutſche Reich vor dem Beſuche
der beiderſeitigen Feinde in Berlin. Erſt viel ſpäter wird
man erkennen, wie ſich das Verhältnis zwiſchen uns Böh-
men und Deutſchen ganz anders geſtaltet hat, als wir es
bisher kannten und vermuteten. Die Deutſchen im Reiche,
bekannt durch ihre Gründlichkeit und Denkungsfreiheit,
werden dieſe Erkenntnis ſicherlich ebenſo für ihr künftiges
Vorgehen einzuſchätzen wiſſen, wie wir auch. Die Deutſchen
Oeſterreichs müſſen dies tun und zur Ueberzeugung kom-
men, daß dieſes alte Reich nur dann ſeine hiſtoriſche Miſſion
erfüllen kann, wenn ſeine Völker friedlich neben- und mitk-
einander leben und ſtreben. Wir wollen nicht nur in
ſprachlicher Hinſicht das Einvernehmen mit den
Deutſchen pflegen. Einmal durch dieſen Krieg erkannt, daß
wir Böhmen und Deutſche aufeinander endgültig und un-
lösbar angewieſen ſind, müſſen wir in jeder Hinſicht ein
befriedigendes Verhältnis zu ihnen anſtreben. Seit Jahr-
tauſenden leben wir ein gleiches Leben miteinander. Jetzt
haben wir einen gemeinſamen Krieg zu führen, das kann
auf die verbiſſenſten Raſſentheoretiker nicht ohne Einfluß
und Eindruck bleiben. Der Krieg hat uns allen Deutſchen
überhaupt näher gebracht. Die deutſch-böhmiſche Frage
wird nach den jetzigen Ereigniſſen ſicherlich ganz neue Aus-
gangspunkte erhalten. Dieſe ausnützend, kann man zwei-
fellos zu jener Formel gelangen, die uns über die Vergan-
genheit hinweghilft. Alles übrige werden die gemeinſamen
politiſchen, kulturellen und vor allem wirtſchaftlichen Jnte-
reſſen und Fragen ſchon beſorgen.“

Sttzung der Stadtverordneten

Merſeburg, 11. Oktober.
Ankauf von Lebenstmitteln.

Nach Eröffnung der Sitzung teilte der Vorſitzende mit,
daß die Stadtverordneten zu einer Beſichtigung des Neu-
baus des Abſonderungshauſes für Mittwoch nachmittag

5 Uhr geladen ſind.
Ueber den 1. Punkt der Tagesordnung, Bewiligung

von 20000 Mark zur Verfügung der Teue-
rungs- Deputation berichtete Stv. Frauenheim.
Die Deputation habe ſchon verſchiedene Sitzungen hinter
ſich, freilich zunächſt theoretiſchen Jnhalts. Von der Regie-
rung wurde das Verfahren der Richt preiſe in Ausſicht
geſtellt. Die Deputation hat es auf Anfrage für annehm-

bar bezeichnet, indes ſcheint es ja, auch nach den Aeußernun-
gen der Preſſe, daß die Regierung davon abgekommen ſei.
Für die Deputation ſei es ſchwer, Poſitives zu leiſten, da
die Regierung ſich nun einmal in der Lebensmittelfrage lau
verhalte. Es zeige ſich kein anderer Weg, als durch den
ſtädtiſchen Verkauf von Lebensmitteln die Preiſe zu drücken.
Die Deputation habe auch Kraut verſchiedener Art, Zwie-
beln und Butter beſtellt. Letztere ſei freilich auch noch nicht
eingetroffen. Ueberhaupt verpflichten ſich die Geſellſchaften,
die mit den Städten arbeiten, zu Nichts, während die Städte
die Abnahme garantieren müſſen. Auch ſei bei Großgrund-
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beſitzern nachgefragt worden, ob und zu welchen Bedingun
gen ſie Kartoffeln liefern würden, die Deputation ſei dabei
aber glänzend abgefallen. Der bedeutendſte dieſer Herren
habe geantwortet, er habe ſeine Ernte ſchon verkauft, ein
anderer Großgrundbeſitzer habe geäußert, er werde ſeine
ganze Ernte verfüttern. Dieſe Erkundigungen ſprächen für
ſich ſelbſt. Nun ſollen ja durch die Kartoffelzentrale Kar
toffeln verhältnismäßig billig abgegeben werden und damit
erledige ſich dieſe Sache. Jm übrigen ſei klar, daß man, um
wirkſam einzugreifen Mittel nötig habe, und der Magiſtrat
wolle ſie der Deputation zur Verfügung ſtellen. Er hält
es für angebracht, während der Dauer der jetzt herrſchen-
den Teuerung Lebensmittel anzukaufen und abzugeben. Um
der Deputation freie Hand zu laſſen, ſtellt er ihr 20 000 Mk.
zur Verſfügung, über die zu gegebener Zeit abzurechnen iſt.
Die Höhe der Summe braucht nicht abzufchrecken, denn in
den Selbſtkoſtenpreis, der als Verkaufspreis gilt, ſind na
türlich die Speſen einzurechnen, ſo daß nur vielleicht bei ei-
nem vder dem anderen Poſten ſeine kleine Einbuße mög-
lich ſei. Die Zuſammenſetzung der Deputation bürge wohl
auch dafür, daß ſie mit den ſtädtiſchen Geldern haushälte-
riſch umgehen werde.

Der Antrag wurde ohne Debatte genehmigt.
Stv. Juſtizrat Scholtz berichtet über den Ein bau

eines dritten Keſſels im Kranken haus. Das
Krankenhaus ſei bekanntlich weit mehr in Anſpruch genom-
men, als man hätte vorausſehen können. Das oberſte Dach-
geſchoß ſei in die Benutzung einbezogen, und die Heizung
genüge unter dieſen Umſtänden nicht mehr. Es habe ſich
deshalb die Aufſtellung eines dritten Heizungskeſſels nötig
gemacht. Dann werde auch die Warmwaſſerverſorgung, die
bisher beſondere Kohlenheizung erfordere, durch die Dampf-
heizung mit bedient werden. Die Koſten betragen 1600 Mk.
für den Keſſel, 500 Mk. für den Einbau. 1700 Mk. ſind noch
verfügbar, ſo daß nur 400 Mk. zu bewilligen ſind.

Die Verſammlung erklärt ſich ein verſtan den.
Jn die Voreinſchätzungskommiſſion war in

der letzten Sitzung als ſtellvertretendes Mitglied Meſſer-
ſchmiedemeiſter Baum gewählt worden, hat aber die re
abgelehnt, wozu er, weil über 60 Jahre alt, berechtigt iſt.
An ſeiner Stelle wurde Privatmann Günther gewählt.

Endlich wurde das nach den vorbereitenden Entſchlüſfen
endgültig feſtgeſetzte Projekt der neuen Kläranlage
ohne Debatte genehmigt. tDie Koſten betragen 31000 Mk., wovon die Militärver-
waltung 16 000 Mk. trägt.

Aus Stadt und Umgebung
l orge, Gemeindebeamtengeſetz undStädteverwaltung. Man ſchreibt uns: Unſtreitig gehört die Re

elung des Gemeindebeamtenrechts zu den Aufgaben, deren Lö-Wmg angeſichts der gewaltigen organiſatoriſchen Kraft des Staa

tes und der damit weiter aufwärts ringenden Geſtaltungsideen
eine natürliche Notwendigkeit iſt. Aber nicht nur unter dem Ge-
ſichtswinkel einer ideellen Betätigung der Verwaltungsorgane,
ſondern als praktiſche Zeitfrage ſtellt ſich uns die Aufgabe dar,wenn wir an die Verſorgung der heimkehrenden Krieger den-ken. Die Zahl der Militäranwärter, deren Verſorgung ſhon im

Frieden als yſt rer Notwendigkeit erkannt, aber kaum
zufriedenſtellend in dem Sinne durchgeführt iſt, daß ür jeden
Anwärter der richtige Platz, ſei es oben oder unten in der Staf
fel, bereitgehalten wurde, wird ſich vermehrfachen. Und an dieſe
Gruppe im beſonderen ſei hier gedacht, nicht an Kriegsbeſchä-
digte, die aus anderen Berufen gekommen, an andere Beruſe
wieder abgegeben werden müſſen. Denkt ſich der Laie unter
dem unpaſſend gewählten Titel „Verſorgung“ nun eine gutbe-
zahlte Schreiberſtelle, deren Jnhaber im Rathauſe ſitzen können,
und bei denen man ſchließlich auch mit einigen Titeln nicht zu
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Der neue Bankdirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

[3 (Nachdruck verboten.)
„Außerdem,“ fuhr Strahlendorf fort, „habe ich noch

eine andere Gefälligkeit von Jhnen zu erbitten. Jch
wünſche unſerem Verwaltungsrat in Hamburg einige
vertrauliche Mitteilungen von höchſter Wichtigkeit zu
machen, und es liegt mir außerordentlich viel daran, daß
der betreffende Brief nicht etwa durch irgendwelche Zufällig-
keiten verloren geht. Da unſer Poſtdampfer erſt über-
morgen abgeht, und ich den Antritt meiner Reiſe nicht
bis dahin aufſchieben kann, möchte ich den Brief und die
Schriftſtücke, die ihm beigefügt werden ſollen, heute abend
in Jhre Hände legen. Haben Sie alſo die Güte, ſich
gegen zehn Uhr noch einmal herzubemühen. Jch hoffe,
bis dahin alles aufgearbeitet zu haben, was vor meiner
Abreiſe notwendig noch erledigt werden muß.“

„Jch bin ſelbſtverſtändlich ganz zu Jhren Dienſten,
Herr Direktor! Was Sie da von mir verlangen, ſind ja
keine Gefälligkeiten, ſondern Obliegenheiten meiner Stellung,
die ich ohne weiteres zu erfüllen habe.“

„Jch möchte nicht, daß Sie es ſo auffaſſen,“ ſagte
Strahlendorf nach einem kurzen Zögern. „Wenn es ſich
auch um geſchäftliche Angelegenheiten handelt, ſo ſind ſie
doch von einer ſo beſonderen Art, daß es mir lieb wäre,
wenn ich in Jhnen nicht nur den Kollegen, ſondern auch
den Freund ſehen dürfte. Wir ſind uns während unſerer
gemeinſamen Tätigkeit perſönlich nicht ſo nahe gerückt, als
es wohl hätte geſchehen ſollen, aber Sie dürfen ſich ver-
ſichert halten, daß ich Sie ſtets aufrichtig geſchätzt habe.

ch beklage es, daß wir einander nicht beſſer kennen
gelernt haben. Vielleicht wäre mir manche trübe Er-
fahrung und manche ſchwere Enttäuſchung erſpart ge-
blieben, wenn ich mich von Jhrer reiferen Menſchen
kenntnis in meinen Privatangelegenheiten ebenſo hätte
beraten laſſen, wie in geſchäftlichen Dingen.“

„Sie ſind ſehr gütig, Herr Direktor Aber ich habe
keinen Anſpruch auf beſondere Anerkennung; denn ich tat
niemals mehr als meine Pflicht.“

„Nun, wir wollen uns jetzt nicht mit artigen Redens
arten auſhalten, mein lieber Henninger! Jch kann mich
in dieſem Augenblick nicht ſo rückhaltlos ausſprechen,
als ich es möchte heute abend jedoch wird Jhnen alles
klar werden. Es iſt möglich, daß Sie mich ſelbſt nicht mehr

antreffen. Aber Sie werden in dieſem Fall auf meinem
Schreibtiſch außer dem bereits erwähnten Briefe auch ein
für Sie beſtimmtes Schriftſtück vorfinden, das Jhnen alle
wünſchenswerten Aufklärungen gibt. Wenn Sie es ge-
leſen haben, werden Sie erkennen, von wie großer Be
deutung namentlich die Ratſchläge ſind, die ich Jhnen in
bezug auf Jhr ferneres Verhalten gegen eine gewiſſe, mit
unſerer Bank bisher engverbundene Perſönlichkeit zu er-
teilen gedenke. Alſo pünktlich um zehn Uhr, nicht wahr

„Jch werde mit dem Glockenſchlage zur Stelle ſein.“
Strahlendorf reichte dem Prokuriſten die Hand. „Jch

danke Jhnen, denn ich weiß, daß ich die Angelegenheit,
die mir ſo ſehr am Herzen liegt, keinen zuverläſſigeren
Händen übergeben kann, als den Jhrigen. Aber ich möchte
Jhnen gern jede überflüſſige Unbequemlichkeit erſparen.
Sie wiſſen, daß mein Arbeitszimmer außer dem Zugang
vom Hauptkontor noch einen zweiten von der Straße
her hat, und ich bitte Sie, dieſen zu benutzen. Hier iſt
der Schlüſſel für den Fall, daß Sie die Tür bereits ver
ſperrt finden ſollten. Jſt es mir möglich, ſo werde ich Sie
erwarten ſollte ich aber durch zwingende Umſtände
daran verhindert ſein, ſo bitte ich Sie, mir während
meiner Abweſenheit ein freundliches Gedenken zu be
wahren.“

Henninger, der ſeinem Vorgeſetzten gegenüber von
einer merkwürdigen Schweigſamkeit und Zurückhaltung
zu ſein ſchien, beſchränkte ſich auch jetzt auf eine ſtumme
Verbeugung. Sein Geſicht war während der ganzen
Dauer des Geſpräches ſo unbeweglich geblieben wie das
Antlitz einer Puppe, und die ſeltſame Ausdrucksweiſe
Strahlendorfs, die doch ſicherlich jedem anderen Anlaß
zur Verwunderung und zu allerlei bedenklichen Ver-
mutungen gegeben haben würde, hatte ihn offenbar nicht
tm mindeſten befremdet. Er nahm nun auch den dar-
gereichten Schlüſſel entgegen, ohne daß ſich auch nur
das leiſeſte Erſtaunen in ſeinen Zügen geſpiegelt hätte.

Aber als Strahlendorf ihn dann verlaſſen hatte, als
er ſich allein und ganz unbeobachtet wußte, da flammte
es in ſeinen bisher ſo müden und gleichgültig blickenden
Augen auf, da richtete er ſich aus ſeiner nachläſſigen
Haltung ſtraff empor, und während er' ſich in allen Ge-
lenken reckte wie jemand, der eben eine ſchwere, an-
ſtrengende Arbeit verrichtet hat, verzog er die ſchmalen
Lippen zu einem Lächeln, das ſein Geſicht für eine
Sekunde in ein höchſt widerwärtiges verwandelte.

Henninger pünktlich, wie er es verſprochen hatte, an der
kleinen Seitentür des Bankgebäudes in der Calle San
Martin erſchien. Das Pförtchen war verſchloſſen, und der
Prokuriſt zögerte eine Weile, ehe er ſich des mitgebrachten
Schlüſſels bediente. Dann aber, nachdem er einen Blick zu
den grleuchteten Fenſtern des erſten Stockwerkes empor-
gewoörſen, ſtieß er ihn mit einem energiſchen Ruck in das
Schloß, indem er vor ſich hinmurmelte: „Und wenn er es
getan hätte was weiterl Man wird nicht gleich an dem
Anblick ſterben.“

Henninger ſtieg die ſchmale Nebentreppe empor, durch
ſchritt ein erleuchtetes Vorgemach und klopfte an eine Tür.
Von drinnen wurde ihm keine Antwort zuteil, und es
blieb ganz ſtill, auch als er zum zweiten und dritten Male
gepocht hatte. Es war das Arbeitsgemach des Bankdirek-

tors, das ſich vor ihm auftat. 4Beim erſten Blick hätte der Eintretende verſucht ſein
können, zu glauben, daß Paul Strahlendorf mitten in ſeiner
Arbeit von der Müdigkeit überwältigt worden ſei denn
er lag gleich einem Schlafenden in ſeinen Schreibſeſſel
zurückgelehnt. Der Kopf war nach hinten auf die Lehne
geſunken, und das Licht der über ihm brennenden Gas-
flamme fiel hell auf das farbloſe, doch vollkommen ruhige
Antlitz. Aber es beleuchtete auch den unheimlichenſchwarzen Fleck an der rechten Schläfe und die kleine,

faſt kreisrunde Wunde, von der ſich ein ſchmaler Streiſen
geronnenen Blutes über die Wange hinabzog es
glitzerte in den weit geöfſneten, ſtarren, verglaſten Augen,
und es ließ den Lauf des Revolvers, der neben der ſchlaff
herabhängenden Hand des Toten auf dem Teppich lag,
in mattem, metalliſchem Glanze ſchimmern. Unſchlüffig
war Georg Henninger auf der Schwelle ſtehen geblieben,
aber ſein Zögern war nicht von langer Dauer. Noch
einmal ſtreifte ſein Blick kalt und prüfend über den
Regungsloſen hin, dann ging er an ihm vorbei zu dem
Schreibtiſch und begann die auf der Platte liegenden
Schriftſtücke einer genauen Muſterung zu unterziehen.
Einige der verſchloſſenen und verſiegelten Briefe, mit deren
Abfaſſung der Selbſtmörder allem Anſchein nach ſeine
letzten Lebensſtunden verbracht hatte, verbarg er in dert
Bruſttaſche ſeines Ueberrockes, und erſt, als er vollkommen
gewiß ſein konnte, daß nichts Bedeutſames mehr ſeiner
Aufmerkſamkeit entgangen war, drückte er auf den Knopf
der elektriſchen Klingel, die den im Hauſe wohnendenPförtner der Bank alarmieren ſollte.

(Förtſetzung folgt.)
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Recht des Lehrlings aufs Lernen. Uber die Frage, ob
eine Auflöſung des Lehrverhältniſſes verlangt werden kann,
wenn der Lehrling wegen Einberufung des übrigen Perſonals
ohne Anleitung bleibt, hat das Gewerbegericht Eſſen kürzlich
zuſtimmend entſchieden. Ein Buchdruckerlehrling, deſſen Lehr-
vertrag vom September 1912 bis September 1916 lief, verlangte
Auflöſung des Lehrverhältniſſes aus folgenden Gründen: Der
Beklagte ſelbſt ſei nicht Buchdruckereifachmann, die Ausbildunſei durch ſeinen Sohn und einen Gehilfen erfolgt. Der Sohn e
zum Heeresdienſte einberufen und der Gehilſe habe die Stellung
a Infolgedeſſen ſei er jetzt bereits zehn Monate allein
und könne nichts lernen. Der beklagte Lehrmeiſter behauptete,
der Lehrling ſei wohl r die vorkommenden Arbeiten aus
ihren und habe auch Gelegenheit, ſich ſelbſtändig auszubil-
en. Der frühere Gehilfe komme ab und zu abends in das Ge
chäft, um ſchwierigere Druckarbeiten vorzubereiten. Dabei habe
er Lehrling Gelegenheit, das ihm noch Fehlende hinzuzulernen.

Außerdem müſſe die Kriegslage berückſichtigt werden, die ihm
unmöglich mache, ſeinen Verpflichtungen wie früher nachzukom-
men. Das Gericht hörte das Gutachten verſchiedener Fachaus
chüſſe und führte aus: Die Lehrzeit war auf vier Jahre feſtge-
etzt. Bei Ausbruch des Krieges waren noch nicht zwei Jahre
verfloſſen; es iſt aber ausgeſchloſſen, daß der Lehr ing in der
Lage wäre, die ihm noch fehlenden Fertigkeiten und Kenntniſſe
i ſelbſt anzueignen. Das Gutachten des Gehilfenprüfungsaus-
chuſſes ſchloß ſich dieſer Begründung an und fügte hinzu, daß ſich

der Lehr r nicht darauf berufen könne, daß ſein früherer Ge
hilfe in den Abendſtunden ab und zu in das Geſchäft komme;
denn der Gehilfe habe bei dieſer lediglich vorübergehenden Tä-
tigkeit keine Gelegenheit, den Lehrling ordnungsgemäß auszu-
bilden. Auf den Krieg kann keine Rückſicht genommen werden,
weil der Krieg auf beſtehende Verträge keinenEinfluß ausübt. Deshalb müſſe dem Lehrling das Recht zuge
ſprochen werden, vom Lehrvertrage zurückzutreten.

Beſtandsmeldungen über Hülſenfrüchte. Die bisher
be der ZentralEinkaufsgeſellſchaft eingegangenen Be-
ſtandsmeldungen über Hülſenfrüchte 2 der Bekanntma-
chung über den Verkehr mit Hülſenfrüchten vom 26. Auguſt
1915) laſſen erkennnen, daß vielfach falſche Anſichten über
die nmeldepflicht beſtehen. So kann es vhne weiteres als
unrichtig bezeichnet werden, wenn der Magiſtrat einer Stadt
von mehr als 100 000 Einwohnern den eigenen geringen Be
ſtand an Hülſenfrüchten anmeldet und hinzufügt, weitere
Hülſenfrüchte ſeien in dem Bereich des Kommunalverban-
des nicht vorhanden. Jn den zahlreichen Lebensmittelge-
ſchäften, Lagerhäuſern und Speichern werden ſicherlich noch
Vorräte von Hülſenfrüchten von einem Doppelzentner und
mehr lagern, die ſämtlich der Anmeldepflicht des 8 2 der ge
nannten Verordnung unterliegen. Die gleiche falſche An-
ſicht verrät eine Behörde, die kurz mitteilt, in dem betreffen-
den Kreiſe würden Hülſenfrüchte nicht angebaut, anzeige
pflichtige Mengen ſeien deshalb nicht vorhanden. Aus dem
8 2 der genannten Verordnung geht deutlich hervor, daß die
Anmeldepflicht nicht nur Produzenten gilt, ſondern auch
für jeden Händler, Lagerhalter uſw., der einen Doppelzent-
ner und mehr im Gewahrſam hat. Es kann nur empfohlen
werden, daß alle Anzeigepflichtigen die bisher irrigerweiſe
unterlaſſenen Anmeldungen ſchleunigſt nachholen, wenn ſie
ſich einer Beſtrafung gemäß S 13 der Verordnung nicht aus
ſetzen wollen. Ferner iſt von verſchiedenen Seiten darauf
hingewieſen worden, daß namentlich in Mittel- und Süd-
deutſchland noch ſtändig „beſchlagnahmefreie“ Mengen Hül-
ſenfrüchte, namentlich ſolche aus ländiſcher Herkunft, zum
Kauf angeboten werden. Auch in dieſen Fällen liegt Un-
kenntnis der maßgebenden Beſtimmungen vor. Es gibt kei-
ne beſchlagnahmefreien Mengen, die im freien Handel ſein
könnten. Gemäß F 12 der Verordnung ſind zwar bisher
einige Mengen Hülſenfrüchte freigegeben worden, aber nur
zum Verkauf an einen genau bezeichneten Kommunalver-
band oder an eine Militärbehörde, und unter genau um-
grenzten Bedingungen, die einen freien Handel in größeren
Mengen ausſchließen.

Die Margarine. Eines der wichtigſten Volksnah-
rungsmittel iſt die Margarine geworden, namentlich jetzt
angeſichts der ungeheuren Vertenerung der Butter. Jn-
deſſen iſt auch die Margarine ſtark im Preiſe geſtiegen. Die
Dresdener Handelskammer hat auf Erfordern des
ſächſiſchen Miniſteriums des Jnnern die Urſachen dieſer
Preisſteigerung unterſucht und dabei feſtgeſtellt, daß der
Preis für 50 Kilogramm im Großhandel ſeit Kriegsaus-
bruch für die erſte Sorte von 67 auf 105 Mk. (bis 1. Auguſt
1915) geſtiegen iſt, für die zweite Sorte von 62 auf 100 und
für die dritte von 58 auf 96—98 Mk. Jm Kleinhandel iſt
der Preis für Kilogramm von 90 auf 140 Pfg. für die
erſte, von 80 auf 138 für die zweite und von 70 auf 120 bis
125 Pfg. für die dritte Sorte geſtiegen. Dieſe Steigerung
erſcheine, ſo bedauerlich ſie auch vom Standpunkt der Volks
ernährung ſei, in vollem Umfang gerechtfertigt infolge
der gewaltigen Steigerung der Rohſtoffpreiſe. Die Preiſe
für die wichtigſten Rohſtoffe ſind vom 1. Auduſt 1914 bis
um 1. Auguſt 1915 um das 22-3fache geſtiegen, alſo bedeu-
nd ſtärker als die Margarinepreiſe. Nur ein verſchwin-
end geringer Teil der Rohſtoffe iſt im Jnland zu beſchaf-
en. Das neutrale Ausland hat aber zumeiſt Ausfuhrver-
ote für die einzelnen Margarinervohſtoffe erlaſſen, und es

bedarf der größten Anſtrengungen der deutſchen Fabrikan
en, ihren Bedarf an Rohſtoffen zu decken. Dabei hat der
erbrauch an Margarine außerordentlich zugenommen, da

ft jetzt auch vielfach Schmalz erſetzen muß. Verſchiedene
billige Margarinemarken kommen bis auf weiteres nicht
S 3 an den Markt, da die dazu nötigen Fette und Oele
icht mehr erhältlich ſind. Bei dem außergewöhnlichen

Mangel an Speifefetten iſt r dise neeteeereſen, die man in gewöhnlichen Fiten z wu zu f5.
al

nen würde. Die Handelskammer weiſt zum Schluß darauf
hin, daß im neutralen Ausland bedeutende Mengen
Schweinefett lagern, die man zu erwerben ſuchen müß-
te. Allerdings würde die Ausfuhrerlaubnis wohl nur durch
deutſche Gegenzugeſtändniſſe erlangt werden können. Die
Handelskammer gibt dem Miniſterium anheim, dieſen Vor-
ſchlag zu prüfen und ſich gegebenenfalls mit den Reichsbe
hörden in Verbindung zu ſetzen.

Ueber den Umgang mit Papiergeld. Ueber den Um
gang mit Menſchen gibt es bekanntermaßen mancherlei
Bücher. Die Sparkaſſe Lahr ſieht ſich veranlaßt, in ihrem
letzten Geſchäfts und Rechenſchaftsberichte einigeWorte über
den Umgang mit Wertpapieren zu ſagen, ſicher unter den
heutigen Verhältniſſen ein zeitgemäßes Thema; „Nur über
den Umgang mit Papiergeld ſei hier noch ein Wort geſagt:
Man gewöhne ſich daran, das Papiergeld abgeſehen von
den unhandlichen 100-Mark-Scheinen nicht zu falten, ſon
dern geglättet in die Brieftaſche zu legen, ordentlicherweiſe

gleiche Stücke zuſammen, die gleiche (Schau)Seite nach oben
und Nummer auf Nummer. Wer ſchon geſehen hat, welche
Berge von Papiergeld an den Schaltern der Sparkaſſen und
Banken zuſammenkommen und in welchem Zuſtand die
Scheine ſich befinden, wird dieſe Bitte um ſchonliche Behand
lung begreifen und beherzigen.“

Chriſtian Reuter.
Zur Wiederkehr ſeines 250. Geburtstages.
Die menſchlichen Leidenſchaften, Schwächen und Gebrechen

wiederholen ſich immer wieder. Es geſ nichts neues, und
höchſtens an der Oberfläche der W emerken wir gewiſſe
Veränderungen. Auch die Zunft der Aufſchneider ſtirbt nicht
aus; wir dürfen nur an Grey, Kitchener und andere ehrenwerte
Leute denken. Solche Geſellen, die gern pflegen, alle beide
Backen recht voll zu nehmen, hat ein Kind unſerer Landſchaft
Sachſen ſchon vor über 200 Jahren recht ſtrafend und ſcharf ge-
zeichnet, und dieſer Zeichner war Chriſtian Reuter.

Reuter iſt geboren 1665 zu Kütten bei eng Er beſuchte
das Domgymnaſium zu Merſeburg, ſtudierte in Leipzig und
lebte ſpäter in den verſchiedenſten Städten, u. a. auch wieder in
Merſeburg. Ueber ſeinen Tod iſt nichts genaues bekannt.
Reuter ſcheint zuletzt die Kraft verloren zu haben, Neues zu ge
ſtalten, was aber den Wert ſeiner Schriften nicht mindern kann.

Das Volkstümlichſte des auch als Tonſetzer tätig geweſenen
Reuter iſt „Schelmuffskys wahrhaftige, kuriöſe und ſehr gefähr-
liche Reiſebeſchreibung zu Waſſer und zu Lande“, ein humoriſti
ſcher Roman. Schon die h z vielſagend, und der Jn
halt verrät an Reuter gediegene Menſchenkenntnis, gewürzt mit
übermütigem Humor. Schelmuffsky als Erzähler des Romans
iſt das Muſterbild eines Aufſchneiders, der die lächerlichen An-
geheuerlichkeiten ſeiner Enten immer und immer wieder mit der
Selbſtverwünſchung „der Tebel hol' mer“ oder mit einem backen-
bläſeriſchen „Sapperment“ bekräftigt, und überall die lügenhafte
Geſchichte ſeiner wunderbaren Geburt anzubringen weiß.

Der Roman iſt gleichzeitig ein Bild der damaligen Sitten
und Gebräuche und bietet uns einen anregenden Rückblick. Wer
den Roman kennen lernen will, beſtelle ſich W Buchhänb
ler Nr. 4343 der Reclambücherei. Die von Karl Pannier be-
r Bearbeitung mit Einleitung koſtet nur 20 Ein Kauf
es Buches iſt die beſte Ehrung unſeres damaligen r ers.

Halle.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Von der Univerſität Halle. Den Privatdozenten Dr.

Polenske in der Rechts und Staatswiſſenſchaftlichen Fa
kultät, Dr. Grund in der Mediziniſchen Fakultät und Dr.
Hartung in der Philoſophiſchen Fakultät iſt der TitelProfeſſor verliehen worden.

700 090 Mark für den „Jungen“ NRembrandts. Aus dem
Haag erfährt die „Frankf. Ztg.“, daß Lord Spencer aus ſeiner be
rühmten Bildergalerie zu Althorp das bekannte Bild eines
„Jungen“ von Rembrandt für nahezu 35 000 Pfund (700 000 M.)
verkauft hat. Das Bild dürfte im Jahre 1650 gemalt worden
ſein und trägt die Züge von Rembrandts Sohn Titus.

Sportnachrichten.
Nahkampfmittel als Sortübung. Die Deutſche Sport-

Behörde für Athletik hat nunmehr die Wettkampfbeſtim-
mungen für das Handgranaten werfen im Einver-
ſtändnis mit dem Kriegsminiſterium fertiggeſtellt. Sie er-
weitert damit ihr Gebiet der unmittelbaren Vorberei-
tungen zum Heeresdienſt durch ben Sport,
über deſſen günſtige Ergebniſſe im Heer nur eine Stimme
der Anerkennung herrſcht. Jn allen drei Arten der Hand-
grangten (Kugel-, Stiel-, Diskusgrangate) gibt es Wett- und
Zielwürfe aus dem Lauf, aus dem Stand und im Liegen.
Mannſchafskämpfe ſollen bevorzugt werden. Auch ein An-
halt zum Werfen aus dem Schützengraben iſt den Beſtim-
mungen beigefügt. Anläßlich der Deutſchen Kriegs-
Meiſterſchaften in Berlin wurden von den dort anweſenden
Vertretern der Deutſchen Sport-Behörde für Athletik Leit-
ſätze als Lehre des Krieges aufgeſtellt. Nach endgültiger
Beratung ſollen dieſe dem Deutſchen Reichsausſchuß für
Olympiſche Spiele nach Schluß des Krieges vorgelegt wer-
den, um in Zukunft als Unterlage für die einheitliche Füh-
rung der Sache der Leibesübungen zu dienen.

Aus Provinz und Reich
Frankfurt a. M., 10. Oktober. Der erſte Abend des Kongreſ-

ſes, den die Deutſche Zentrale für Jugendfürſorge nach Frankfurt
a. M. einberufen hatte, galt der Jugendfürſorge nach
dem Kriege vom Standpunkt der Volkserziehung aus. Stadt
rat Dr. Zieher Frankfurt a. M.) verlangte Verſtaatlichung
der Kleinkinderfürſorge, da die private Fürſorge nicht mehr aus
reichen könne. Die Einigkeit, zu der unſer Vaterland ſich in die
ſen Tagen durchgerungen habe, müſſe auch bei der Behandlung
dieſer Frage zum Nutzen des Volkes herrſchen. Ein freies Par
lament von Vertretern aller Richtungen müſſe für die Jugend-
fürſorge geſchaffen und ein Lehrſtuhl für Sozialpädagogik ge-
gründet werden, damit durch die Arbeit für die Kleinkinder und
Jugendlichen immer beſſere Lebensformen ermöglicht werden
und die deutſche Volkskultur zu immer ſchöneren Formen

ielange.. Paſtor Liz. Siegmund Schultze (Berlin) wies auf
Notwendigkeit hin, den Zuſammenhang zwiſchen Kindern und
Müttern ſowohl bei Kriegshalbwaiſen wie auch bei unehelichen
Kindern zu wahren, indem man den Müttern die Kinder nichtentziehe, ſondern ihnen Erziehungsbeihilfen gewähre. Beſonders

notwendig ſei die Verſtärkung der Jugendpflege, die mit der Ju
gendfürſorge mehr Hand in Hand gehen müſſe, damit der Krimi-
nalität der Jugendlichen vorgebeugt werde. Die Schaffung von
Jugendämtern ſei daher unerläßlich. Jn der feſtgeſetzten Ver-
dandiung wurde die Not der Kleinkinder in und nach dem Kriege
eſprochen. Dr. jur. Frieda s ſchilderte das Elend, das

gerade bei den Kleinkindern herrſche und teilweiſe durch die
mangelnde Erziehung, beſonders aber durch die ſchlechten Wo
nungszuſtände in den Großſtädten verurſacht werde. Hier müſſe
durch Aufklärung der Mütter und grundlegende Aenderungen in
den Wohnungsbedingungen eingegriffen werden. Fräulein Lilli

Her (Berlin eineſte S rt g und S einzelnen Inbiri,duen in körperlicher, und r Gwegeine gute Grundlage ſt das ſpätere Leben gebe ne dem Kind

Gerichtszettung

Unbefugte Pferdeausfuhr aus dem Bezirk des General
kommandos.

Der Pferdehändler Joſeph V. in Zwenkau wurde we
gen Zuwiderhandlung gegen das r
ſetz vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit einer Übertretung
der Verordnung des ſächſiſchen Generalkommandos, von der
7. Strafkammer des Landgerichts zu 50 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Der Angeklagte hatte am 235. Juli von
Zwenkau aus nach einem Dorfe bei Merſeburg ein Pferd
verkauft, ohne vorher die Genehmigung des Generalkom-
mandos eingeholt zu haben. Die Erklärung des Angeklag-
ten, er habe angenommen, das Pferd ohne weiteres verkau-
fen zu dürfen, da es bereits für den Militärdienſt als dienſt
untauglich befunden worden ſei, hielt das Gericht keines
wegs für ſtichhaltig. Es erkannte vielmehr gegen den Pfer
dehändler auf die oben angeführte Gelöſtrafe, an deren
Stelle im Nichteinbringungsfalle fünf Tage Gefängnis zu
treten haben.

Nach 11 Jahren feſtgenommen.
Halle, 11. Oktbr. Jm Jahre 1904 erregten zwei Ein

bruchsdiebſtähle großes Aufſehen in Halle. Einem Maurer-
meiſter waren einige wertvolle Schmuckſtücke aus ſeiner
Wohnung geſtohlen worden, außerdem war dem Einbrecher
eine Jnvalidenkarte in die Hände gefallen. Einem Münz
ſammler war aus ſeinem Schaufenſter die ganze Sammlung
im Werte von 2000 Mark verſchwunden. Es gelang gleich
nach der Tat, eine Perſvon, die ſich der geſtohlenen Jnvali-
denkarte bediente, in Leipzig ſeſtzunehmen, als ſie Münzen
verkaufte. Dieſer Perſon gelang es jedoch, zu entkommen.
Es ſtellte ſich heraus, daß es ſich um einen gewiſſen, ſchon
mit Zuchthaus vorbeſtraften Richter handeln müſſe. Bei
ſeiner Schweſter hatte man nämlich einen Teil des geſtohle-
nen Schmuckes wiedergefunden. Inzwiſchen war es Rich-
ter gelungen, auszubrechen und nach dem Rheinland zu ent
kommen. Jn Aachen verſorgte er ſich mit einem Militär
paß, den er ſich von einem Jngenieur ſtahl. Mit dieſem
Paſſe entkam er nach Belgien und dann noch Holland Hier
wurde er zweimal wegen Diebſtahls zu längeren Gefäng-
nisſtrafen verurteilt. Bei Ausbruch des Krieges kehrte er
unter dem Namen Olav Wolters nach Straßburg zurück.
Hier wurde er wegen eines Diebſtahls feſtgenommen. Er
leugnete hartnäckig, Richter zu ſein. Auch als ihm ſein Va
ter gegenübergeſtellt wurde und ihn erkannte, blieb er bei
ſeinem Leugnen. Er wurde trotzdem nach Halle überführt,
um ſich wegen der eingangs erwähnten Diebſtähle zu ver-
antworten. Nach anfänglichem Beſtreiten gab er in der Ver
handlung zu Richter zu ſein. Er habe ſich in England na-
turaliſtieren laſſen und dort den Namen Olav Wolters ge
führt. Die fraglichen Diebſtähle beſtreitet er. Er will die
Münzen von einem Handwerksburſchen gekauft haben.

Der Staatsanwalt beantragt 5 Jahre Zuchthaus.
Der Verteidiger iſt der Anſicht, daß man dem Angeklag-

ten nur Hehlerei nachweiſen könne. Es wäre nicht mög-
lich, ihm den Diebſtahl nachzuweiſen. Der Diebſtahl der
Jnvalidenkarte ſei verjährt. Es müſſe, da auch die Hehlerei
verjährt ſei, Freiſpruch erfolgen.

Das Gericht war völlig von der Schuld des Angeklag-
ten überzeugt, der zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 Jah-
ren Ehrverluſt verurteilt wurde.

handel Verkehr Dolks wirtſchaft
X Die Sparkaſſenzeichnungen auf die Kriegsanleihe. Ober

bürgermeiſter Reimarus in Magdeburg erhielt als Vorſitzender
des Deutſchen Sparkaſſenverbandes von dem Präſidenten des
Reichsbankdirektoriums Dr. Havenſtein ein Schreiben, in dem es
heißt: Wie bereits bekanntgegeben, betrug die Summe der von
den Sparkaſſen angemeldeten Anleihezeichnungen rund 2592 Mil-
lionen Mk. Jnzwiſchen hat mir die Landesbank der Rheinpro
vinz mitgeteilt, daß ſich unter den durch Sie vermittelten Zeich-
nungen 284,7 Millionen Mk. Zeichnungen der Rheiniſchen Spar
kaſſen befinden. Das Geſamtergebnis der Sparkaſſenzeichnung
erhöht ſich dadurch auf rund 2876 Millionen Mark.
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